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PICK–UP
 

«Es ist das  
Schicksal jeder 
Generation, in  
einer Welt unter 
Bedingungen  
leben zu müs- 
sen, die sie  
nicht geschaf- 
fen hat.»

John  
Fitzgerald  

Kennedy
35. Präsident der  

Vereinigten Staaten  
von Amerika

 
 
 
 
 
 

WIR FINDEN: Auch wenn sich die «Letzte Generation» tat-
sächlich als solche sieht, sofern der Klimawandel nicht aufge-
halten wird, hatte bisher jede Generation mit Zukunftsängsten 
zu kämpfen – aus genauso nachvollziehbaren Gründen wie 
heute. Die Wahrnehmung einer linearen Zeit, einer Vergangen-
heit und einer (unkontrollierbaren) Zukunft inklusive dem  
eigenen Ableben gehört zu jenen Dingen, die uns von der Tier-
welt unterscheidet. Diese Fähigkeit war aber schon immer eine 
Bürde. Und sie veranlasste die Menschen seit jeher, vorwurfs-
voll zurückzublicken und verzagt nach vorne zu sehen. 

Es möge den jungen Leuten ein Trost sein, dass auch sie 
Fehler machen werden und die nächste Generation mit dem 
Finger auf sie zeigen wird. Nichtsdestotrotz sollten wir alle zu 
unserer Welt und zueinander Sorge tragen – damit auch die 
«letzte Generation» nur eine von vielen Generationen ist, die 
noch kommen werden. PETER HERT, Verleger HAUSmagazin 
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100
MILLIARDEN

So viele Menschen  
haben bisher gelebt – 

grob geschätzt.

 

15
JAHRE

So viele Jahre  
umfasst eine  

Generation in der  
Soziologie.

x2
Seit 1900 hat  

sich die Lebens- 
erwartung in der 

Schweiz fast  
verdoppelt.

Jede Generation kämpft mit Ängsten – und um eine bessere Zukunft. 

FOLGEN SIE  
JETZT DEM 
HAUSMAGAZIN  
AUF FACEBOOK
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17. JAHRGANG

Team 
Rasenpflege
ƒ

Damit Ihnen der Rasen nicht über den Kopf wächst, lohnt 
es sich, bei seiner Pflege auf die effektiven Rasenmäher 
von STIHL zu setzen. Ob handgeführte Rasenmäher in der 
Benzin-, Akku- und Elektrovariante, Aufsitzmäher oder  
Mähroboter: Mit mehr als 50 Modellen für Einsteiger und 
Profis bietet STIHL für jeden Anspruch das passende Gerät.

Welcher Rasenmäher passt zu Ihnen? 
Jetzt kennenlernen bei Ihrem Fachhändler.

MEHR AUF stihl.ch
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SOZIALES  
NETZ

Beim Entscheid,  
wie und wo man 

später leben möch-
te, sollte die Bedeu-
tung des langjähri-

gen, sozialen Netzes 
im Alter nicht un-

terschätzt werden: 
Bekannte, die einen 
besuchen kommen, 
eine Dorfgemein-
schaft, die unter-

stützt, oder langjäh-
rige Nachbarn, die 
täglich einen Kon-
trollblick machen.

Älter  
werden  
im  
Eigen- 
heim.  
Und  
dann?

Das Eigenheim  
ist oft ein Ort  
der Erinnerung,  
an dem man sich 
wohlfühlt und  
alles kennt. Aber 
ist es auch der  
Ort, an dem man 
alt werden möch- 
te, beziehungs- 
weise kann? Eine 
Frage, die man 
sich besser früher 
als später stellt.  
So bleibt genü-
gend Zeit, sich auf 
die Optionen vor- 
zubereiten.   
        TEXT— THOMAS BÜRGISSER

FOTO: KOLDUNOVA_ANNA/ISTOCK.COM
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«WOHNEN  
FÜR HILFE»

Pro Senectute Kan-
ton Zürich bringt im 
Rahmen von «Woh-
nen für Hilfe» Stu-
dierende auf der 

Suche nach einem 
Zimmer mit älte-
ren Personen zu-

sammen, die über 
Wohnraum verfü-
gen und froh sind 

um Unterstüt-
zung im Alltag.

WOHNEN BLEIBEN Ein Haus ist im Alter keineswegs auto-
matisch nachteilig. So lassen sich die Fixkosten durch eine Amortisati-
on der Hypothek zum Beispiel schon vor der Pensionierung senken – ein 
grosser Pluspunkt. Dem gegenüber stehen die regelmässigen, auch grös-
seren anfallenden Investitionen. Vor diesem Hintergrund kann es auch 
Sinn machen, die Hypothek noch nicht allzu sehr zu amortisieren. Um 
hier den richtigen Weg einzuschlagen, lohnt sich eine erste Beratung 
durch eine Finanzfachperson bereits zehn bis 15 Jahre vor der Pensio-
nierung. Gleichzeitig muss ein Haus aber auch möglichst barrierefrei 
gestaltbar sein, damit es sich im Alter noch eignet. Und nicht zuletzt be-
deutet eine Liegenschaft auch viel Arbeit. Ist man bereit, hier eines Ta-
ges Hilfe zuzulassen, und kann man diese auch finanzieren? 

VERMIETEN Wenn der Aufwand zu gross wird oder sich eine 
Liegenschaft nicht barrierefrei gestalten lässt, kann die Vermietung 
zu einer Option werden. Allenfalls gibt es die Möglichkeit, eine Liegen-
schaft baulich aufzuteilen, so dass man selber noch im Erdgeschoss 
bleibt, während das obere Stockwerk zum Beispiel mit einer Aussen-
treppe neu erschlossen wird. 

Auch eine Wohngemeinschaft ist möglich. Oder aber, man vermietet 
das Haus ganz. Finanziell lohnt sich das zwar oft kaum und auch der ad-
ministrative Aufwand darf nicht unterschätzt werden. Der grosse Vor-
teil jedoch ist, dass man sich nicht von der Liegenschaft trennen muss. 
Dies vor allem im Hinblick auf allfällige Erben, die es vielleicht einmal 
übernehmen möchten. 

1. 2.

Renato Sauter, wann ist der richtige 
Zeitpunkt, das Eigenheim ans Kind zu 
überschreiben?

Wenn man selber auszieht und das 
Kind einzieht, macht es meistens auch 
Sinn, dass man die Besitzverhältnisse ent-
sprechend neu regelt. Vermieten wäre 
zwar eine Option.  
Aber als Eigentümer geht man anders mit 
einer Liegenschaft um, nimmt auch eher 
Investitionen vor.
Was gibt es bei der Weitergabe für Op-
tionen?

Einerseits lässt sich alles als Kauf ab-
wickeln. Andererseits kann auch ein Teil-
betrag als Erbvorbezug vereinbart werden 
oder aber man überträgt die Liegenschaft 
gleich als Ganzes als Erbvorbezug bezie-
hungsweise verschenkt sie, was bei Kin-
dern im Grunde das Gleiche ist. Wichtig 
ist in jedem Fall, die steuerlichen Folgen 
zu beachten. Gibt es mehrere Erben, muss 
man zudem aufpassen: Sofern keine ande-
ren Regelungen getroffen wurden, muss 
man den Geschwistern nach dem Tod der 
Eltern den erhaltenen Erbvorbezug aus-
gleichen. Bei dieser Berechnung ist der 
Wert des Hauses zum Todeszeitpunkt 
massgebend, was je nach Preisentwicklung 
einen enormen Unterschied machen kann. 
Sollte das Nachlassvermögen dann ausser-
dem zu gering sein, müsste das Kind, wel-
ches die Liegenschaft übernommen hat, 
die Geschwister aus dem eigenen Vermö-
gen ausgleichen.
Wie lässt sich Streit unter Kindern 
diesbezüglich vorausschauend verhin-
dern?

Indem sich alle zusammen an einen 
Tisch setzen und die Bedingungen festle-
gen, am besten unterstützt durch eine 
Fachperson. Falls dies für alle in Ordnung 

ist, kann dabei auch der Übernahmewert 
der Liegenschaft im Übertragungsvertrag 
festgelegt und ein allfälliger Mehrwert 
ausgeschlossen werden. Dadurch wird die 
Marktentwicklung ausgeschlossen. Ich 
empfehle zudem, ein Gewinnanteilsrecht 
zu vereinbaren. Dieses kommt zum Tra-
gen, wenn die häufig zu einem moderaten 
Preis weitergegebene Liegenschaft bei-
spielsweise innerhalb von zehn Jahren mit 
Gewinn weiterverkauft wird.
Gibt es Fristen zu beachten, bis wann 
man einen Erbvorbezug gewähren 
sollte?

Das ist eine der häufigsten Fragen an 
uns, weil viele meinen, dass man durch ei-
nen frühen Erbvorbezug spätere Pflege-
kosten umgehen könnte. Bei der Berech-
nung von Ergänzungsleistungen wird 
jedoch ein freiwilliger Vermögensverzicht 
von über 10'000 Franken pro Jahr ange-
rechnet. Ein Haus mit einem Wert von 
500'000 Franken müsste man also 50 Jah-
re im Voraus verschenken, damit es bei Er-
gänzungsleistungen keine Rolle mehr 
spielt.
Gibt es trotzdem finanzielle Überle-
gungen, die man sich als Liegen-
schaftsbesitzer beim Gewähren eines 
Erbvorbezuges machen sollte?

Wenn mindestens ein Viertel des 
Hauswertes als Schenkung beziehungs-
weise Erbvorbezug übertragen wird, fällt 
oft keine Grundstückgewinnsteuer an. Das 
ist aber kantonal geregelt, weshalb sich 
diesbezüglich eine Fachberatung lohnt. 
Gleichzeitig sollte man sich gut überlegen, 
wie viel man wirklich als Erbvorbezug ge-
währen will. Denn ist das Kapital einmal 
weg, fehlt einem auch die Möglichkeit, die-
ses zum Beispiel in eine andere Wohnform 
zu investieren.

DER EXPERTE

«Man sollte  
sich gut  
überlegen,  
wie viel man  
als Erbvor- 
bezug gewäh- 
ren will»

RENATO SAUTER
Leiter Nachlass,  

VZ VermögensZentrum AG

Ein Haus  
muss auch  
möglichst  
barrierefrei  
gestaltbar  
sein, damit  
es sich im  
Alter noch  
eignet!

FOTO: SHAPECHARGE/ISTOCK.COM
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CHECKLISTE RAUS AUS DEM  
EIGENHEIM – UND DANN? BESON- 
DERE WOHNFORMEN IM ALTER:

  WOHNGEMEINSCHAFT: Ein Zusammenleben mit Gleichaltrigen oder 
bewusst mit jüngeren Personen hat den Vorteil, dass man sich gegen-
seitig weiterhelfen kann, vom Hüten der Kinder bis hin zum Einkaufen.

  GEMEINSCHAFTLICHES WOHNEN: Oft etwas mehr Privatsphäre er-
hält man in Alterswohnungen. Zusammengefasst in einem Mehrfa-
milienhaus, teilweise gemischt mit verschiedenen Generationen, pro-
fitiert man hier oft trotzdem von teilweise gemeinsamer 
Infrastruktur.

  ALTERSWOHNUNG: Vor allem im Umfeld von Pflegeheimen gibt es 
auch Alterswohnungen, in denen man selbständig wohnt, aber wahl-
weise auf Angebote des Pflegeheims zurückgreifen kann.

ERBSCHAFTS- 
STEUERN IN DEN  
KANTONEN

Die Erbschaftssteuern sind kanto-
nal geregelt und die Unterschiede 
sind gross. Wer 2022 von einem 
Geschwisterteil 500'000 Franken 
erbte, bezahlte im Kanton Genf ge-
mäss einer Zusammenstellung der 
VZ VermögensZentrum AG über 
100'000 Franken Erbschaftssteu-
ern, im Kanton Bern rund 40'000 
Franken. Dabei zählt immer der 
Kanton des Erblassers. Gar keine 
Erbschaftssteuer kennen die Kan-
tone Obwalden und Schwyz. Auch 
von der Erbschaftssteuer befreit 
sind Ehepaare beziehungsweise 
eingetragene Partnerschaften un-
tereinander sowie meist deren Kin-
der und Enkelkinder. In einigen 
Kantonen wie Aargau oder Grau-
bünden sind auch Eltern steuerbe-
freit. Daneben gibt es in teils Kan-
tonen Freibeträge, in Bern 
beispielsweise 12'000 Franken. An-
sonsten gilt meist: Je höher das Er-
be, desto höher der Steuersatz, und 
je näher die Verwandtschaft, desto 
tiefer der Steuersatz.

VERSCHENKEN Gibt es jetzt schon Erben, die das Haus über-
nehmen möchten, muss man nur teilweise emotional Abschied nehmen. 
Dabei gibt es auch die Möglichkeit, das Haus heute zu überschreiben, 
aber das Wohn- oder Nutzniessungsrecht zu behalten. Beim Wohnrecht 
wird man quasi zum Mieter, mit dem Nutzniessungsrecht behält man 
fast alle Rechte und Pflichten. 

Verfügen die Erben (noch) nicht über die finanziellen Mittel, kann 
man ihnen das Haus auch ganz oder teilweise schenken – im Hinblick 
darauf, dass sie es später so oder so erben würden. Bei einem solchen  
Erbvorbezug gibt es jedoch einige wichtige Punkte zu beachten, von der 
späteren Erbteilung bis hin zur Frage: Kann ich wirklich auf das Kapital 
verzichten (siehe Experteninterview Seite 9)? 

3.
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NUTZ- 
NIESSUNG

Bei der Nutznies-
sung darf man 

die Liegenschaft 
nicht nur selber 
bewohnen, son-

dern sie auch ver-
mieten. Gleich-

zeitig kommt 
man jedoch auch 

für sämtliche 
Kosten auf. 

LINKS ZUM 
THEMA

Eine Übersicht der Pro Senectute 
Schweiz, auf was es beim Wohnen im 

Alter zu achten gilt, inklusive Vergleich 
verschiedener Wohnformen.

HAUSmagazin: Haus vermieten  
oder verkaufen? 

Der Rechner des VZ Vermögens- 
zentrum bietet einen guten Überblick 

über die Erbschaftssteuern in den  
verschiedenen Kantonen.

Es gibt die  
Möglichkeit, 
das Haus  
heute zu über-
schreiben,  
aber das Wohn- 
oder Nutz- 
niessungsrecht 
zu behalten.

INFO 
POINT

FOTOS: SHAPECHARGE/ISTOCK.COM, RUDZHAN NAGIEV/ISTOCK.COM

Jetzt Termin
vereinbaren!

Knopf in der Bad-Planung?
Zeit für eine professionelle
Fachberatung !

Die ganzjährige Baufachmesse im Raum Zürich  –  Industriestrasse 18, 8604 Volketswil  –  Telefon +41 44 908 55 77  –  bauarena.ch
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Diese Aktion ist eine Zusammenarbeit mit HAUSmagazin und

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel. (tagsüber) 

E-Mail (optional) 

Einsenden an: 4B, SALES SERVICE,  
an der Ron 7, 6280 Hochdorf.  
Oder per Mail an info@4-b.ch 
(Vermerk HAUSmagazin).

FENSTER ERSETZEN UND 
ENERGIE SPAREN!

Fenster gehören zu den grössten energetischen Schwachstellen  
des Hauses. Eine Fensterrenovation ist ein entscheidender Schritt 
zum Energiesparen im Haus. Das 4B Renovationsfenster RF1 design 
hat dreifach Isolierglas mit Wärmeschutzbeschichtung, eine Edel-
gasfüllung, ist Minergie zertifiziert und hat als einziges Renovati-
onsfenster in der Schweiz die Energieeffizienzklasse A. Vertrauen 
Sie auf den Schweizer Renovationsspezialisten 4B.   

(AKTION GÜLTIG  BIS 31.12.2023*)

GUTSCHEIN 
IM WERT VON

100.–
FÜR JEDES NEUE 4B  
RENOVATIONSFENS- 
TER RF1 DESIGN

*Aktion ist mit anderen Rabatten  
kumulierbar, nur für Privatkun-
den mit Direktbezug bei 4B.

JETZT KOSTEN- 
LOSE BERATUNG      
ANFORDERN:

VERKAUFEN Sieht man selber keine Zukunft im Haus und haben 
auch keine Erben Interesse, sollte man den Verkauf früh genug angehen. 
Denn wer Zeit hat, ist bei der Wahl der Käufer nicht unter Druck. Da-
durch kann man allenfalls einen besseren Preis aushandeln oder wäh-
lerischer sein: Soll das Haus wieder mit Kindern belebt werden? Ist man 
auf der Suche nach Gartenliebhabern? Stimmt das Bauchgefühl nicht?

Nicht zuletzt gilt es auch zu bedenken, dass man sich an einem neu-
en Ort wieder einleben und allenfalls sogar einen neuen, für das Alter so 
wichtigen Bekanntenkreis aufbauen muss. 

Das braucht Zeit und Energie und kann gleichzeitig bereichernd sein. 
Umso schöner, wenn man diesen neuen Lebensabschnitt bei guter Ge-
sundheit angehen kann. 

4.
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NOTFALL- 
KNOPF

Ein Notfallknopf 
am Handgelenk, 
über den im Not-
fall Angehörige 

oder Hilfsdienste 
gerufen werden 

können, k+ann im 
Alter für ein si-

cheres Gefühl zu-
hause sorgen.

«Nicht nur, aber besonders im Alter ist es wichtig, die  
Unfallgefahren im Haus zu minimieren. Dazu gehören zum 
Beispiel eine gute Beleuchtung sowie beidseitige, stabile 
Handläufe bei Stufen und Treppen. Häufige Stolperfallen 
sind auch Teppiche, weshalb man diese entweder entfer-
nen oder fixieren sollte. Haltegriffe bei Türschwellen und 
in der Dusche erleichtern den Alltag ebenfalls. Die Dusche 
sollte zudem wenn möglich bodeneben sein. In der Küche 
wiederum vereinfachen Drehknöpfe anstelle von Touch-
screens die Gerätebedienung. Allgemein ist man später 
dankbar, wenn beim Neubau die Hindernisfreiheit berück-
sichtigt wurde, was auch genügend Manövrierfläche für 
Rollstühle oder Rollatoren sowie z.B. Platz für einen Trep-
penlift beinhaltet. Wird ein Umbau nötig, ist es wiederum 
wichtig, dass vorgängig eine Auseinandersetzung mit der 
«richtigen» Wohnform fürs Alter stattfindet. Unter Um-
ständen kann eine andere Wohnsituation die Bedürfnisse 
besser befriedigen als ein kostenintensiver Umbau.»

SANDRA  
REMUND
Fachperson Wohnen  
und Leben im Alter,  
Pro Senectute Kanton  
Luzern

DIE EXPERTIN

«Drehknöpfe 
vereinfachen  
die Geräte- 
bedienung»

Wer Zeit hat,  
ist bei der Wahl 
der Käufer nicht 
unter Druck.  
Dadurch kann 
man allenfalls 
einen besseren 
Preis aushan-
deln oder wäh-
lerischer sein.

FOTOS: MIKOLETTE/ISTOCK.COM, BRAZZO/ISTOCK.COM
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Soll ein Sonnenschutzsystem auch 
künftigen Generationen gerecht 
werden, muss es unterschiedliche 
Anforderungen erfüllen. Denn Kli-
ma, Bevölkerungsdichte und An-
sprüche ändern sich. 
   TEXT— HAUSMAGAZIN

Der Begriff «Sonnenschutzsystem» stapelt eigent-
lich viel zu tief. Denn Rollladen & Co müssen viel 
mehr als nur vor Sonnenlicht schützen. So wird zum 
Beispiel Verdunkelung zu einem immer wichtige-
ren Kriterium. Dies, weil die Lichtverschmutzung 
in der Schweiz deutlich zugenommen hat. So gibt es 
hierzulande keinen Ort mehr, an dem es in der Nacht 
noch vollkommene, natürliche Dunkelheit gibt. Und 
in vielen Siedlungsgebieten bleibt es mittlerweile die 
gesamte Nacht über hell.

Daher gibt es auch immer mehr Schlafzimmer, 
die selbst mitten in der Nacht nicht richtig dun-
kel sind. Das liegt an den Storen, die konstruktions-
bedingt nicht vollständig schliessen. Das kann zu 
Schlafstörungen führen, denn Licht in der Nacht 

stört den Tag-Nacht-Rhythmus. Abhilfe schaffen 
hier Rollladen, die komplett schliessen. Sie sorgen 
dafür, dass kein störendes Licht mehr ins Schlafzim-
mer gelangt und der Körper in den Schlafmodus fal-
len kann.
 SOMMERHITZE 
 VS. «COOL LIGHT»
Mit tagsüber vollständig heruntergelassenen Roll-
laden wirken Innenräume hingegen nicht beson-
ders einladend. Zudem ist Tageslicht zentral für die 
menschliche Gesundheit. Daher lassen viele Haus-
besitzerinnen und Hausbesitzer ihre Rollladen an 
Hitzetagen leicht geöffnet, sodass Licht in den Raum 
kommt – jedoch gelangt so auch Hitze ins Haus.
Die Firma Rufalex bietet daher ein neuartiges Rollla-
denkonzept, das zwar Licht ins Haus lässt, die Wär-
mestrahlung der Sonne hingegen abhält: Der Roll-
ladenbehang Rufalux ist mit Öffnungen versehen, 
durch die Tageslicht weiterhin in die Innenräume 
gelangt. Rund 92 % des Lichts strömt als diffuses 
«Cool Light» ins Haus und sorgt für eine angeneh-
me Atmosphäre. Trotzdem bleibt die Hitze draussen. 
Das Geheimnis liegt in den sogenannten Prisma-Re-

flect-Plättchen, welche um die Öffnungsränder an-
geordnet sind. Sie reflektieren bis zu 95 % der einfal-
lenden Wärmestrahlung zurück.
 ENERGIEVERLUSTE 
 SENKEN
Den Energieverbrauch zu senken, wird ebenfalls im-
mer wichtiger. Nicht nur, um den steigenden Kos-
ten entgegenzuwirken: Die gesetzlichen Anforderun-
gen punkto Energieeffizienz von Gebäuden werden 
strenger. Die Sanierung oder der Ersatz eines Bau-
teils bietet daher Gelegenheit, dieses auf den neusten 
Stand der Technik zu bringen. Auch dies lohnt sich – 
langfristig betrachtet – mehr als eine Minimalrepa-
ratur. Zum Beispiel wird der Energiespar-Effekt von 
Rollladen oft unterschätzt. Denn werden diese her-
untergelassen, dann können sie den Wärmeverlust 
durch ein Fenster um 10 bis 30 Prozent reduzieren. 
Der Gründe dafür sind das eingeschlossenen Luft-
polster, das zwischen Fenster und Rollladen ent-
steht, und die Dämmfähigkeit des Rollladens selbst. 
Diese Isolation bringt nicht nur im Winter Vortei-
le, sondern schützt im Sommer zudem effektiv vor 
Überhitzung der Innenräume. 

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

SONNEN 
SCHUTZ

IM FOKUS: UNTER-
HALTSKOSTEN  
UND LEBENSDAUER
Erst die Vollkostenrechnung 
zeigt auf, wieviel ein Bauteil 
tatsächlich kostet.

«Billig kaufen kommt teuer zu stehen», 
lautet eine Erkenntnis der letzten Jahre. 
Denn Kostendruck und kurzfristiges 
Denken haben dazu geführt, dass ver-
mehrt qualitativ minderwertige Pro-
dukte auf den Markt gelangten. Davon 
ist auch die Bauwirtschaft betroffen. So 
hat eine ETH-Studie schon vor zehn 
Jahren aufgezeigt, dass Baumängel und 
qualitativ minderwertige Baustoffe zu-
nehmen. In der untersuchten Zeitspan-
ne von 20 Jahren hatten sie sich sogar 
vervierfacht! Daher müssen mittlerwei-
le etwa acht Prozent einer Bausumme 
zur Mängelbeseitigung aufgewendet 
werden – über die ganze Schweiz ge-
rechnet ein Schaden in Milliardenhöhe.

Auch der Betrieb und Unterhalt ei-
nes Gebäudes kann in Realität wesent-
lich mehr kosten als ursprünglich bud-
getiert. Hier fallen von allem Energie-, 
Service- und Reparaturkosten ins Ge-
wicht. Es lohnt sich daher, beim Ersatz 
eines Bauteils eine Vollkostenrechnung 
zu machen. Denn oft sind anfänglich 
günstigere Produkte über den gesamten 
Lebenszyklus betrachtet teurer als sol-
che mit einem etwas höheren Beschaf-
fungspreis.

ROLLLADEN KOMMT 
GÜNSTIGER
Ein Beispiel hierfür sind Rollladen.  
Das Schweizer Unternehmen Rufalex 
konnte dies anschaulich mit einer Kos-
ten-Nutzen-Analyse aufzeigen. In der 
Bilanzierung werden nicht nur der 
durchschnittliche Produktpreis und die 
Montagekosten berücksichtigt, sondern 
auch die zu erwartenden Kosten für den 
Unterhalt und jene für den verbleiben-
den Energieverlust durch den Storen-
kasten. Basierend darauf hat Rufalex die 
Vollkosten für die gesamte Lebensdauer 
von Rollladen und Storen ermittelt. 

Das Resultat der Kosten-Nut-
zen-Analyse veranschaulicht, dass 
kurzfristiges Denken oft teurer kommt: 
Rollläden sind in der Anschaffung zwar 
oft – je nach Ausstattung – teurer als 
Raffstoren. Punkto Unterhaltskosten 
sind Rollläden hingegen günstiger, da 
sie weniger Unterhaltskosten verursa-
chen und widerstandsfähiger gegenüber 
Sturm und Hagel sind – also auch weni-
ger schnell kaputt gehen.

INFO 
POINT

Alle Funktionen in  
die Waagschale werfen

Auch bei Fensterrundungen lassen  
sich moderne Rollladensysteme  
installieren.

Für die passende Optik sorgt eine  
grosse Farbpalette.

Ein Rollladenbehang schützt vor  
Hitze, lässt aber Licht durch.



ENTSCHEI-
DUNGSHILFE

Renovieren  
oder neu bauen?  

Bevor weitere 
Schritte unter- 

nommen werden,  
sollte eine Mach- 

barkeitsstudie  
erstellt werden.
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Die Erinnerungen an die 
Kindertage im Elternhaus 
sind voller Emotionen – 
die Realität bei geerbten 
Häusern hingegen ist häu-
fig weniger sentimental. 
Denn oft passen sie nicht 
zum Lebensstil junger  
Familien mit Kindern –  
vor allem, was Küche und 
Bad betrifft.     TEXT— HELEN WEISS

BR 
ENN
PU  
NKT    

IN ALTER 
FRISCHE Altes  

Haus –  
junge  
Familie

FOTO: HALFPOINT/ ENVATO.COM
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Das Elternhaus ist oft ein Sehnsuchtsort, der mit 
schönen Erinnerungen verbunden ist. Übernimmt 
man das Haus der Eltern, sollte man die rosarote 
Brille jedoch weglegen. Auch wenn es schwerfällt: 
Das geerbte Haus muss mit neutralen Augen begut-
achtet werden. Denn nicht selten wird aus dem Neu-
anstrich für ein Zimmer oder einem Teppichwechsel 
eine grössere Übung. 

Deshalb lohnt es sich, mögliche Umbauarbeiten 
umfassend zu planen und zu budgetieren. Kostenin-
tensiv sind vor allem der Umbau von Küche und Bad. 

Hier besteht jedoch oft am meisten Handlungsbe-
darf, da das Bad zu eng und der Stauraum in der Kü-
che für eine junge Familie zu knapp ist.
 IN DER KÜCHE WIRD 
 NICHT NUR GEKOCHT
Während in alten Häusern die Küche separiert wur-
de und eher klein ausfiel, ist sie heute das Herz des 
Hauses – jener Ort, an dem Familie und Freunde Tag 
für Tag kochen, essen und die Gesellschaft der an-
deren geniessen. Die Geheimnisse familienfreund-
licher Küchen, die alle zusammenbringen: viel Platz 

zum Austausch, eine grosszügige Kücheninsel – mit 
ein paar bequemen Hockern – zum Plaudern mit dem 
Koch und viele zusätzliche Sitzgelegenheiten an ei-
nem grossen Tisch. So wird ein einladender Raum 
geschaffen und bietet den Kindern einen Ort, um zu 
malen oder Hausaufgaben zu machen. 

Grenzt die Küche an den Wohnraum an, plant 
man am besten eine Arbeitsinsel ein: So hat man die 
spielenden Kinder im Wohnzimmer im Blick und 
kehrt ihnen beim Kochen nicht den Rücken zu. Bei 
der Wahl der Materialien darf man ruhig praktisch 

FERDINAND  
SCHMIDLIN
Geschäftsführer  
Holzbau bei  
Kost Holzbau und  
Gesamtbau in  
Küssnacht am Rigi

Wird ein Einfamilienhaus an die 
nächste Generation übergeben, 
ist die Immobilie meist etwas in 
die Jahre gekommen. Hier stellt 
sich die Frage nach einer Sanie-
rung oder eines Ersatzneubaus. 
Wie gilt es abzuwägen?

Die Erneuerung von Gebäuden 
bietet in punkto Energieersparnis ein 
grosses Potenzial. Denn bisher wur-
den in der Schweiz pro Jahr nur rund 
ein Prozent der Wohneinheiten ener-
getisch saniert. Gleichzeitig entfällt 
fast die Hälfte des inländischen Ge-
samtenergieverbrauchs auf die Ge-
bäude. Aber nicht nur das: Nahezu 
zwei Drittel der Eigentumswohnun-
gen und Einfamilienhäuser in der 
Schweiz sind vor 1981 erstellt worden 
und befinden sich damit in einem Al-
ter, in dem grössere Erneuerungsar-
beiten anstehen. Oft stellt sich dabei 
auch die Frage nach einem Abbruch 
des Objekts zu Gunsten eines Neu-
baus.

Welche Aspekte sprechen für ei-
nen Ersatzneubau?

Ein Ersatzneubau lässt im Rah-
men des bestehenden Kontexts völlig 
neue Möglichkeiten zu, sowohl in ar-
chitektonischer als auch in räumli-
cher und energetischer Hinsicht. Al-
lerdings kann auch mit einer 
geschickten Erneuerung eines Ge-
bäudes ein vergleichbares Resultat 
erreicht werden, das nicht nur in Be-
zug auf den Energieverbrauch, son-
dern auch architektonisch überzeugt. 
Ein Ersatzneubau ist im Übrigen 
auch bei Doppel- und Reiheneinfami-
lienhäusern machbar.

Wie geht man bei der Entschei-
dung am besten vor?

Am besten lässt man sich von ei-
ner Fachperson beraten. Dabei gilt es 
neben bautechnischen Kriterien und 
solchen, die die gebäudetechnischen 
Anlagen betreffen, weitere Faktoren 
zu berücksichtigen. Hat die Liegen-
schaft einen emotionalen Wert, den 
man nicht verlieren möchte? Viel-
leicht ist man im Haus aufgewachsen 
und kann dieses nun von den Eltern 
übernehmen, plant es aber an die ei-
genen Bedürfnisse anzupassen. Ein 
anderer Aspekt ist die baurechtliche 
Situation: So ist es möglich, dass bei 
einem Neubau die Grenzabstände 
eingehalten werden müssen und der 
neue Baukörper mitten im bestehen-
den Obstgarten zu stehen kommt. 
Wenn man während der Bauphase im 
Haus wohnen möchte, spricht dies für 
eine Sanierung. Nimmt man diese 
etappenweise vor, ist sie ohne Umzug 
realisierbar.

DER EXPERTE

Sanierung  
oder Ersatz- 
neubau – 
was passt  
am besten?

INFO 
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Bei alten Häusern sind es Küche und Bad, die  
am häufigsten renoviert werden müssen.  

FOTO: AETB/ENVATO.COM

KOMPLEXE  
SANIERUNG

Sanierungs- 
massnahmen  
können nicht  

isoliert betrachtet 
werden. Wird  

etwa die Heizung 
ersetzt, macht  
es oft Sinn, die  
Gebäudehülle  

zu sanieren und 
zu dämmen.
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MEHR KOMFORT  
FÜR ALLE

Nicht immer sind aufwendige Renovationen 
notwendig, wenn man das Haus der Eltern 
übernimmt. Denn was älteren Generationen 
das Wohnen erleichtert, macht es auch für 
Familien einfacher. Deshalb kann man ge-
wisse Anpassungen, die die Eltern bereits 
vorgenommen haben, oft unverändert nut-
zen. So ist im Badezimmer eine grosszügige, 
flache Dusche auch ein Komfortgewinn für 
jüngere Generationen. Auch ausschwenkba-
re Wannenseitenteile – für gehbehinderte 
Senioren unerlässlich – sind im Familienall-

tag hilfreich: Eltern von kleinen Kindern 
schätzen es etwa, wenn sie ihre zappelnden 
Knirpse nicht in die Wanne und wieder her-
ausheben müssen. Stabile Haltegriffe, die an 
Wannen und Duschen befestigt sind, geben 
Senioren ebenso Halt wie Kleinkindern auf 
wackligen Beinen.  Dasselbe gilt für Rampen 
beim Zugang zum Haus: Wo ältere Men-
schen an Gehhilfen oder mit einem Rollstuhl 
problemlos zirkulieren können, hat man es 
auch mit einem Kinderwagen oder einem 
Rollkoffer leichter.

AUS EINS  
MACH ZWEI
Wenn im Testament nicht ausdrück- 
lich etwas anderes bestimmt ist, bedeu-
tet die Vererbung eines Hauses mit Ge-
schwistern, dass das Eigentum an der 
Immobilie zu gleichen Teilen verteilt 
wird. Die Geschwister können verhan-
deln, ob das Haus verkauft und der Ge-
winn geteilt wird oder ob einer dem an-
deren die Anteile abkauft. Es besteht 
jedoch auch die Möglichkeit, das Haus 
gemeinsam zu nutzen – ist die Immobi-
lie gross genug, kann sie in zwei 
Wohneinheiten umgebaut werden. Die 
Trennung eines Hauses in zwei Woh-
nungen sollte gut geplant werden. Zwei 
völlig getrennte Haushalte bedeuten 
zwei Wasser-, Gas- und Stromversor-
gungen. Daneben müssen auch Themen 
wie Zugangsrechte, der Verlauf der Ab-
flüsse und der jeweiligen Grundstücks-
grenze berücksichtigt werden. Werden 
Wände versetzt, Decken gezogen oder 
andere Dinge an der Statik verändert, 
muss man zwingend einen Statiker 
oder eine Architektin hinzuziehen. Die 
Aufteilung in eine Unter- und Oberge-
schoss-Wohnung bietet sich meist an. 
Hier muss die Nutzung des Gartens je-
doch genau abgesprochen werden.

CHECKLISTE RENOVIEREN  
MIT KIDS – SO GEHT’S!
Eine unordentliche Renovierung – und dazu kleine 
Kinder, die im Haus leben? Das klingt für die meisten 
Eltern wie ein Albtraum. Mit diesen Tipps lässt sich 
der Stress auf ein Minimum reduzieren.

  Für Kinder ist es wichtig, einen «sicheren Hafen» inmitten 
des Chaos zu haben, wo sie spielen können. Dieser Raum 
sollte zuletzt renoviert werden.

  Stellen Sie sicher, dass die Betten an einem ruhigen Ort auf-
gestellt sind. Wenn Sie ein sensibles Kind haben, bietet die-
ser einen Zufluchtsort, in den es sich zurückziehen kann.

  Die Renovierung eines Hauses ist stressig und die Kinder 
fühlen sich in dieser Zeit oft nicht richtig wahrgenommen. 
Verbringen Sie deshalb bewusst Zeit mit ihnen.

  Das Einbeziehen der Kinder in Entscheidungsprozesse ist 
während einer Renovation ein bewährtes Erfolgsgeheimnis. 
Wenn das Kinderzimmer umgestaltet wird, sollten die Klei-
nen Farben und Materialien auswählen dürfen, so dass sie 
sich später wohlfühlen.

  Planen Sie die Arbeit nach Möglichkeit in den am wenigsten 
störenden Zeiten – etwa im Sommer, wenn Ihre Kinder ins 
Ferienlager fahren. Versuchen Sie ansonsten, Ihre gewohnte 
Routine so weit wie möglich beizubehalten.

INFO 
POINT

denken, denn wenn sich der Nachwuchs beim Ko-
chen und Backen austobt, wird es rasch mal schmut-
zig. Feinkeramik ist ein grossartiger Ersatz für Gra-
nit, da er weniger porös und entsprechend leicht zu 
pflegen ist. Steinplatten als Bodenbelag sind zudem 
seit Ewigkeiten die erste Wahl für Eltern, weil sie 
langlebig und pflegeleicht sind. Die heutigen Premi-
um-Produkte stellen sicher, dass Stil und Qualität 
nicht dem Preis geopfert werden. Verwandelt man 
eine Wand in der Küche mittels Anstrich zu einer Ta-
fel, können die Kleinen mit Kreide malen, während 
die Eltern kochen. Sie kann gleichzeitig dazu dienen, 
Einkaufslisten zu notieren und Erinnerungen aufzu-
schreiben. 
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FRISCHE

AUS ZWEI  
MACH EINS

Nicht alle Wän-
de dürfen ent-

fernt werden, doch 
meist lässt sich der 
Grundriss zumin-
dest auflockern.

Kinder sollten bewusst miteinbezogen werden und bei  
der Renovation kleinere Arbeiten übernehmen dürfen. 

FOTOS: QURLSON/ENVATO.COM, ANATOLIY_GLEB/ 
ENVATO.COM, POPLASEN/ISTOCK.COM

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

Gartenlounge 
Venedig Gestell Aluminium mit Teakholzablagen, Kissen Polyester grau,  
Bank: 120 x 80 x 70 cm, Beistellelement mit Kissen, verstellbar: 70 x 39 x 70 cm,  
Liege: 190 x 80 x 89 cm

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch
LEGNO MASSICCIOBOIS MASSIFMASSIVHOLZ

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch

Auch online
erhältlich.
Auch online
erhältlich.

ottos.chottos.ch

999.-
 

individuell zusammenstellbar

Gartenlounge
Saigon Kunststoffgeflecht Twin-Wicker grau aufgeraut, Innengestell Aluminium,  
Kissen Polyester grau,  
Garnitur: 200/250 x 79 x 80 cm,  
Beistelltisch mit Glasplatte:  
110 x 27 x 55 cm

899.- 
statt 1199.-

 

Gartenlounge 
Rhonda Gestell Metall, Kissen Polyester grau, Bank: 121 x 84 x 70 cm, Sessel: 62 x 84 x 70 cm, 
Beistelltisch klein: Ø 49 cm, Höhe: 43 cm, Beistelltisch gross: Ø 70 cm, Höhe: 35 cm

499.-
 

Bistroset 
Malta Kunststoff weiss, Tisch: 79 x 70 x 72 cm

89.90

 

klappbar

3er-Set

Gesundheitsliege 
Lecce Textilene blau gemustert oder grau, Gestell Metall  
grau, 60 x 96 x 140 cm

29.90 
statt 39.90
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INFOABEND PROGRAMMDAS HAUS IM  
GENERATIONENWECHSEL

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel./Mobile

Anzahl Personen

Ja, ich möchte am Informationsabend zum Thema 
«DAS HAUS IM GENERATIONENWECHSEL» teilnehmen.

Die Teilnahme ist kostenlos und an keinerlei Bedingungen geknüpft. 
Anmeldungen werden nach ihrem Eingang erfasst und schriftlich bestätigt.  

  13. Juni 2023 in Volketswil 

Coupon einsenden an: HAUSmagazin, Räffelstrasse 28, 8045 Zürich
Anmeldung per E-Mail: info@hausmagazin.ch  (Absender nicht vergessen)      
Telefon 043 500 40 40 oder auf hausmagazin.ch/infoabend

ANMELDUNG:  

BAUARENA 

DIENSTAG, 13. JUNI 2023 

Industriestrasse 18,  
8604 Volketswil ZH

18:00 Uhr  Türöffnung

18:30 Uhr  Begrüssung/Einleitung

18:35 Uhr  WERT DER LIEGENSCHAFT
Informationen u.a. über die Schätzung 
einer Liegenschaft, Verkaufspreis vs. 
Marktpreis, Erbvorbezug, Schenkung, 
Übergabe im Erlebensfall.

19:00 Uhr  SANIERUNGEN IM HAUS UND 
GEBÄUDEHÜLLE

Informationen u.a. über den Lebenszyk-
lus eines Hauses, sinnvolle Sanierungen 
und Investitionen vor oder für den  
Verkauf/Übergabe, Kombination von 
Bauteilen bei einer Sanierung.

19:15 Uhr  HEIZEN MIT ERNEUERBARER 
ENERGIE

Informationen u.a. über aktueller Stand 
MuKen, Energiegesetz, Heizsysteme im 
Vergleich, Solarthermie, Photovoltaik.

19:30 Uhr KÜCHENRENOVATION
Informationen u.a. über Bedürfnisabklä-
rung, Gestaltung, Ergonomie, Küchen-
normen, technische Möglichkeiten,  
Kostenplanung.

19:45 Uhr  FINANZIERUNG/VORSORGE
Informationen u.a. über Hypotheken, 
Vorbezug von Vorsorgebeiträgen,  
Absicherung Altersvorsorge.

20:10 Uhr Apéro riche

Moderation:  
Beatrice Müller,  
Ex-Moderatorin  
Tagesschau SRF

KOSTENLOSER INFOABEND: Junge Familien  
beschäftigen sich oft mit dem Kauf einer älteren  
Liegenschaft oder der Übernahme des Elternhauses.
Ein Eigenheim kann für das Leben im Alter nicht geeignet sein oder gar zur Belas-
tung werden. In diesem Fall steht ein Verkauf, Kauf oder eine innerfamiliäre Übernah-
me, sprich ein Generationenwechsel, an. Beides sollte frühzeitig geplant werden, um 
richtige Entscheidungen zu treffen. Dabei ist vor allem die Finanzierung, basierend 
auf der Bewertung der Liegenschaft, dem Markt- oder Verkaufspreis, ein grosses The-
ma, ebenso die Regelung eines Erbvorbezugs. Plant eine junge Familie den Einzug 
in eine ältere Liegenschaft, stellen sich auch Fragen nach Sanierungen im und am 
Haus. An unserem Infoabend erhalten Sie alle wichtigen Infos rund um den Genera-
tionenwechsel oder den Erwerb einer älteren Liegenschaft.

 
IN ZUSAMMENARBEIT MIT

 

Mit Kindern  
renovieren

HAUSmagazin  
Ratgeber  
Küchenumbau

HAUSmagazin  
Ratgeber  
Badumbau

LINKS  
ZUM 
THEMA

 SCHRUBBEN? 
 NEIN DANKE!

Nicht nur in der Küche, sondern auch im Bad ist es zudem für 
Familien mit Kindern essenziell, genügend Stauraum zu haben. 
Nur so bleiben diese Bereiche aufgeräumt und übersichtlich. 
Im Bad sind Unterwaschtische, hohe Wandschränke, Spiegel-
schränke und Regale äusserst nützlich, um Handtücher, Kos-
metika und Pflegemittel zu verstauen. Unerlässlich ist ein ver-
schliessbarer und für Kinder nicht zugänglicher Schrank für 
Medikamente. 

Bei der Planung muss man ausserdem darauf achten, dass 
um das Waschbecken herum genügend Platz ist, damit sich min-
destens zwei Personen versammeln können. Ein Doppelwasch-
becken mit genügend Ablageflächen ist für Familien mit mehre-
ren Kindern ein Muss. Wie in der Küche, können Kids auch im 
Bad ein ziemliches Chaos anrichten. Wer nicht dauern das Ba-
dezimmer schrubben möchte, entscheidet sich am besten für ei-
ne Allover-Fliese, die leicht zu reinigen ist. Diese darf ruhig bunt 
sein, damit das neue Bad nicht allzu klinisch aussieht. 
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FRISCHE

EIN BAD  
FÜR ALLE

Beim Umbau  
des Familienbads 

sollte auf eine  
möglichst sinn- 
volle Aufteilung  

geachtet werden, 
die für alle  

Familienitglieder  
viel Privatsphäre  

ermöglicht.

Ist man handwerklich geschickt, können leichtere Arbeiten  
bei der Sanierung auch selbst übernommen werden.

FOTOS: FOTOMAX/ISTOCK.COM, ALEKSANDARNAKIC/ISTOCK.COM
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Superreiniger, Scheuermilch, Entkalker und Co. klin-
gen vielleicht nach einer blitzsauberen Küche – doch 
können aggressive Reinigungsmittel mehr schaden als 
nützen. Dasselbe gilt für kratzige Schwämme, Hoch-
druckreiniger und andere Utensilien, die mechanisch 
Schmutz entfernen. Die Gefahr ist gross, dass sie Krat-
zer hinterlassen oder das Material poröser machen. Be-
sonders auf Küchenfronten hinterlässt allzu motivier-
tes Schrubben seine Spuren, aber auch Arbeitsplatten, 
Rückwände, Spüle und Herd reagieren empfindlich auf 
brachiale Reinigungsmethoden. Diese sind in moder-
nen Küchen auch nicht nötig: Heute sind Oberflächen 
in der Regel sehr pflegeleicht und benötigen nur scho-
nenden Allzweckreiniger. Schon verdünntes Handspül-
mittel, mit einem weichen Baumwolllappen verteilt, 
entfernt gröbere Verschmutzungen und lässt die Küche 
wieder glänzen. 

 WENIGE REINIGUNGSMITTEL 
 GENÜGEN
Ein grosses Arsenal an unterschiedlichen Reini-
gungsmitteln ist meist überflüssig – eigentlich rei-
chen schon ein Handspülmittel, das ohnehin in der 
Küche steht, und (flüssige) Schmierseife, die auch 
für den Boden und andere Oberflächen im Haushalt 
verwendet werden kann. Empfehlenswert ist zu-
sätzlich ein schonender Entkalker für Spüle und Ar-
maturen, der stets verdünnt verwendet werden soll-
te. Ein Entkalker lässt sich auch selbst herstellen, 
zum Beispiel aus verdünntem Zitronensaft oder Es-
sig. Grundsätzlich sollte man Hausmittel immer an 
einer unauffälligen Stelle testen, bevor man es gross-
flächig aufträgt. 

Wie im Badezimmer, so lässt sich Kalk auch in 
der Küche weitgehend vermeiden, indem man nach 
dem Gebrauch die Oberflächen und Armaturen tro-
ckenwischt. Auch hier am besten ein Baumwolltuch 

verwenden – Microfasertücher können, so praktisch sie 
sind, mit der Zeit feine Kratzer hinterlassen. Unverdünnter 
Entkalker gehört weder auf die Arbeitsplatten noch auf die 
Küchenfronten – er könnte das Material beschädigen. Auch 
(verchromten) Edelstahl sollte man nicht mit Entkalker 
traktieren, hier ist ein spezieller Edelstahlreiniger sinnvoll. 
 PFLEGELEICHTES 
 KUNSTHARZ
Die meisten Küchenfronten bestehen heute aus Kunstharz 
– ein widerstandsfähiges Material, das sich sehr einfach rei-
nigen lässt. Schon mit Wasser lassen sich viele Flecken ent-
fernen. Überhaupt, Flecken: Je länger sie ignoriert werden, 
desto mehr Aufwand verursachen später ihre Entfernung. 
Besonders praktisch sind Fronten mit Anti-Fingerprint-La-
ckierung. Diese spezielle Beschichtung verhindert die – an-
sonsten unweigerlich auftretenden – Fingerabdrücke und 
verringert dadurch den Putzaufwand markant.

 ROBUSTE ARBEITSPLATTEN 
 UND RÜCKWÄNDE
Arbeitsplatten sind heute häufig aus Keramik oder Mine-
ralwerkstoff. Das mineralische Material ist sehr hart und 
entsprechend robust – vor allem Keramik verzeiht viel, da-
für ist es auch etwas teurer als Mineralwerkstoff. Auch Na-
turstein ist ein beliebtes Material für Arbeitsplatten, meist 
fällt die Wahl auf Granit. Dieser wirkt zwar sehr strapazier-
fähig, ist aber empfindlicher als Keramik. Besonders pfle-
geleicht ist Glas. Das ultraharte, porenlose Material wird 
klassischerweise für die Küchenrückwand eingesetzt, eig-
net sich aber auch für Arbeitsplatten.
 MODERNE OPTIK, 
 WENIGER PUTZEN
Auch das Design entscheidet über den Pflegeaufwand. 
Nicht umsonst wird der englische Begriff für sauber,  
«clean», auch gerne für puristisches Design verwendet. So 
sind grifflose Schränke und fugenlose Arbeitsflächen die 
erste Wahl, wenn die Küche schnell geputzt sein soll. 

SAUBERE 
KÜCHE 

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

CHECKLISTE  
TIPPS FÜR DIE  
KÜCHENHYGIENE

  HÄNDE WASCHEN: vor und nach 
dem Kochen sowie umgehend, wenn 
man rohes Fleisch oder rohen Fisch an-
gefasst hat, separates Handtuch fürs 
Händetrocknen verwenden.

  SCHNEIDEBRETTER REINIGEN: 
Stark verkratzte Bretter ersetzen, nach 
der Verwendung mit rohem Fleisch 
oder Fisch sofort reinigen. 

  KÜHLSCHRANK SAUBER  
HALTEN: Auch wenn hier kühle Tem-
peraturen herrschen, können sich im 
Kühlschrank mit der Zeit Keime und 
Schimmelpilze vermehren. Deshalb 
sollte er ca. 1x wöchentlich gereinigt 
werden, verdorbene Lebensmittel dabei 
entfernen.

  PUTZUTENSILIEN WECHSELN: 
Schwämme, Putzlappen und Hand-  
sowie Geschirrtücher sollte man häufig 
wechseln oder bei 60 Grad waschen.

  KÜHLUNG SICHERN: Leicht ver-
derbliche Ware wie Poulet oder Fisch 
müssen immer gekühlt werden, weil 
sich hier rasch gesundheitsgefährden-
de Keime vermehren können.

  DURCHGAREN: Schweinefleisch, 
Poulet und Fisch müssen vollständig 
durchgegart werden; rotes Fleisch  
lässt sich auch «bleu» oder «saignant» 
zubereiten.

Klar: Ums Putzen kommt man nicht herum, wenn die 
Küche sauber sein soll. Doch manchmal ist weniger 
mehr – nicht alle Materialien goutieren eine «poren-
tiefe» Reinigung. TEXT— TANJA SEUFERT

So bleibt die  
Küche sauber

INFO 
POINT

Hände waschen

Schneidebretter reinigen

 Kühlschrank sauber halten

Wer viel kocht, sollte auf pflegeleichte  
und strapazierfähige Materialien setzen.
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GARTEN- 
ARCHITEKTUR

Die Aufklärung  
warf im 18. Jahr- 
hundert einiges  

über den Haufen.  
Auch die Gärten 

wurden aus  
ihrem geome- 

trischen Korsett  
befreit und wur- 

den naturnah  
gestaltet. 
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IN ALTER 
FRISCHE

Von der Hütte ohne Strom und Wasser über 
die beengte Stadtwohnung bis hin zur Mai-
sonette-Wohnung im Hochhaus: Wie Men-
schen wohnen, hat sich über die Jahrhun-
derte stark verändert. Was erzählen Häuser 
über frühere Lebensweisen? TEXT—TANJA SEUFERT 

Häuser mit  
Geschichte

Wohlhabende Leute  
wohnten schon immer 
komfortabler - wie hier in 
der Zürcher Villa Schindler-
gut (Bild vor 1914).

FOTOS: BAUGESCHICHTLICHES ARCHIV ZÜRICH,  
RICARDO GOMEZ ANGEL/UNSPLASH.COM
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 ALLE SCHLIEFEN IM 
 GLEICHEN RAUM

Eines hat sich in den letzten Jahrtausenden kaum 
verändert: Wer mehr Geld hat, wohnt auch komfor-
tabler – was die Grösse des Hauses und Grundstücks, 
aber auch die Haustechnik angeht. Die einfachen 
Bauern im Mittelalter lebten in kleinen Lehm- oder 
Holzhäusern, wo oft die ganze Familie in einem 
Raum – den mit der Feuerstelle – schlief. Erst mit 
dem Speicherofen konnte die Heizwärme besser im 
Haus verteilt werden, so dass sich auch die Schlaf-
räume beheizen liessen. 

Wie stickig die Luft in den Häusern war, davon 
zeugen unter anderem die damaligen Betten: Sie sind 
viel kürzer als die heutigen Modelle. Das liegt nicht 

etwa daran, wie häufig vermutet, dass die Menschen 
damals viel kleiner waren als heute: Sie schliefen 
halb aufrecht, um im Schlaf nicht zu ersticken. Chro-
nische Atemwegserkrankungen aufgrund der offe-
nen Feuerstellen waren so weit verbreitet, dass die 
Leute den «stillen Tod» in der Nacht fürchteten. Lüf-
ten konnte man auch nicht, ohne dass die Heizwär-
me entwich – damals gab es für arme Schichten noch 
keine Fenster. 
 BEENGTE UND UNHYGIENISCHE 
 WOHNVERHÄLTNISSE IN STÄDTEN
Auch die meisten Stadtbewohner lebten in sehr ein-
fachen Verhältnissen. Sie lebten in kleinen Woh-

nungen, häufig in mehrstöckigen Häusern – natür-
lich ohne eigene Toilette oder Waschgelegenheit. Die 
mangelnde Hygiene und das enge Zusammenleben 
begünstigten Krankheiten wie Cholera. Die Verhält-
nisse sind aus heutiger Sicht unvorstellbar. Die Fäka-
lien landeten einfach in den Gassen, wo sie – je nach 
Stadt – nachts immerhin eingesammelt und entsorgt 
wurden. Auch leitete man Abwasser offen durch die 
Strassen, bis sie in ein Gewässer gelangten. Von die-
sen Zuständen zeugen noch heute Namen wie das 
«Schiissigässli» in der Zuger Altstadt. 

Von Privatsphäre konnten die Menschen im Mit-
telalter nur träumen – die Häuser und Wohnun-

HAUS NIEDERÖST  
in Schwyz: Das älteste be-
kannte Holzgebäude Europas 
stammt von 1176 und stand bis 
2001 in Schwyz, als es einem 
Neubau weichen musste. Es 
wurde 2014 am Morgarten 
wieder aufgebaut.

CHÂTEAU DE CHILLON  
am Genfersee: Dieses Schloss 
stammt aus dem 12. Jahrhun-
dert und diente im Laufe der 
Jahrhunderte als Festung, Ge-
fängnis und Residenz.

VENNER-ZYRO-TURM
in Thun: Der Venner-Zyro- 
Turm in Thun wurde um 1250 
als Wehrturm gebaut und 
kann heute für Anlässe  
gemietet werden.

HAUS BETHLEHEM 
 in Schwyz: Das Haus von 1287 
gilt als ältestes Wohnhaus von 
Europa und beherbergt heute 
ein Museum.

»CHÜECHLIHUS» 
im Emmental: Das Haus wur-
de um 1526 erbaut und steht in 
der Region Langnau im Em-
mental. Heute befindet sich 
darin ein Museum.

HAUS SALZGEBER, 
in Zermatt: Erbaut wurde es 
1607 und besteht heute aus 
zwei Wohnungen.

EINE AUSWAHL  
DER ÄLTESTEN  
SCHWEIZER GEBÄUDE

INFO 
POINT
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DENKMAL-
SCHUTZ

Fachleute schät-
zen den Denk-

malbestand in der 
Schweiz auf 90'000 
bis 100'000 Objek-
te. Das sind knapp 
4 % aller Gebäude.

Die offene Feuerstelle war sehr lange Standard. Die Erfindung des 
Ofens bedeutete einen Quantensprung in Sachen Wohnkomfort.

FOTOS: NEOGEJO/FLICKR.COM, TANJA SEUFERT, EVERETT COLLECTION/SHUTTERSTOCK.
COM, KEYSTONE ARCHIVE, WILLYS FOTOWERKSTATT/WIKIMEDIA.ORG, SABINE KLEIN/
SHUTTERSTOCK.COM, JOACHIMKOHLERBREMEN/WIKIMEDIA.ORG, ZERMATT.CH
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  KÜHLSCHRANK: Er wurde von 
Carl von Linde im Jahr 1876 erfun-
den, zunächst für die Lebensmittel- 
und die Getränkeindustrie. 

  WÄRMEPUMPE: Sie wurde Mitte 
bis Ende des 19. Jahrhunderts von 
verschiedenen Erfindern entwi-
ckelt und diente lange als Eisma-
schine mit Heizfunktion. 1945 ka-
men die ersten erdgekoppelten 
Wärmepumpen auf den Markt.

WER HAT’S  
ERFUNDEN?

  KACHELOFEN: Die Römer erfan-
den den Kachelofen, weiterentwi-
ckelt wurde er im Mittelalter. 

  ZENTRALHEIZUNG: Als Erfin-
der der modernen Zentralheizung 
gilt William Strutt (1793). Vorläu-
fer der Zentralheizung gibt es aber 
schon seit Jahrtausenden, u.a. im 
alten Korea und in Rom.

  EINBAUSCHRANK: 1900 liess 
William Murphy einen Schrank mit 
integriertem Bett patentieren.

  GESCHIRRSPÜLER: Entwickelt 
wurde die erste funktionierende 
Maschine von Josephine Cochrane 
(1886).

  WASCHMASCHINE: Im 18. Jahr-
hundert wurden erste manuell be-
triebene Waschmaschinen entwi-
ckelt. Für die erste elektrisch 
betriebene Maschine erhielt Alva J. 
Fisher 1910 das Patent.

WIE SICH GRUNDRISSE  
VERÄNDERTEN

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die Wohnungen grösser 
und komfortabler – und liessen mehr Gestaltungsmöglichkei-
ten zu. Der klassische Grundriss mit geschlossener Küche, Stu-
be, kleinen Nasszellen und Schlafzimmern veränderte sich in 
den letzten Jahrzehnten hin zu offeneren und grösseren Wohn-
räumen. Die Wände zwischen Küche, Ess- und Wohnbereich 
fielen weg, um einen luftigen grossen Raum zu schaffen. Mehr 
Stauraum entstand mit Einbauschränken und «Reduits». Auch 
ist es heute ab einer gewissen Wohnungsgrösse Standard, zwei 
Badezimmer zu haben. Das Elternschlafzimmer wurde zum 
«Master Bedroom», gerne mit eigenem Bad. Ebenso populär 
wurde das Ankleidezimmer sowie der eigene Waschturm.  

gen waren meist überfüllt. Deshalb spielte sich ein 
Grossteil des Lebens ausserhalb der Häuser und Woh-
nungen ab. Das «Gewusel» auf den Strassen war gross 
– wohl ähnlich wie heute an der Zürcher Bahnhof-
strasse. 

Apropos Bahnhofstrasse: Natürlich wohnten nur 
die armen Leute in so prekären Verhältnissen. Die 
Häuser von reichen Familien hatten oft mehrere Stock-
werke und waren viel geräumiger. Die Räumlichkei-
ten waren prunkvoll ausgestattet und verfügten nicht 
nur über mehrere Schlafzimmer, sondern oft auch ei-
nen Saal für Bankette und andere Annehmlichkei-
ten. Nicht nur die Herren- und Landhäuser, auch die 
Stadtwohnungen reicher Bevölkerungsschichten wie-

sen markant mehr Komfort auf. Wohlhabende Famili-
en konnten sich neue Errungenschaften wie Wasser-
leitungen, Toiletten oder Gasherde leisten, während 
die breite Bevölkerung lange darauf warten musste.
 MIT DER INDUSTRIALISIERUNG  ENT-
 STAND ERSCHWINGLICHER WOHNRAUM
Erst ab dem 17. Jahrhundert begannen sich die Wohn-
verhältnisse in den armen Schichten zu verbessern. 
Nicht nur die Strassen wurden breiter, auch die Häu-
ser wurden höher und geräumiger. Mit der industriel-
len Revolution im 19. Jahrhundert entstanden ganze 
Stadtteile und Vorstädte, in denen bessere Wohnungen 
gebaut wurden. Richtig Schwung nahm diese Entwick-
lung nach dem Zweiten Weltkrieg auf. Es entstanden 
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IN ALTER 
FRISCHE 

SCHLAFZIMMER- 
GRÖSSE

12 bis 15 Qua- 
dratmeter gross 
sollte ein Schlaf- 
zimmer sein. Dies 
reicht aus für ein 
Doppelbett, ei-

nen Kleiderschrank 
und eine Sitz-
gelegenheit.

Ab den 1950ern wurden auch die 
Wohnungen der einfachen Leute 
komfortabel. 

Die Amerikanerin Josephine 
Cochrane hat den Geschirrspüler 
erfunden.

FOTOS: BAUGESCHICHTLICHES ARCHIV ZÜRICH / WOLF BENDERS ERBEN, 
 TANJA SEUFERT,  LIUDMILA CHERNETSKA/ISTOCK.COM, WIKIPEDIA
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Kantonales Hunde-

recht beleuchtet
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Westernreiten: der

Tradition verbunden

STORY

ERZIEHUNG 
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Nur
CHF 55.–
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”  WELT DER TIERE ist das Schweizer Tiermagazin für 
die ganze Familie. Es entsteht in enger Zusammen-
arbeit mit Spezialisten aus den Bereichen Natur- 
und Tierschutz, Tiermedizin, Tierrecht, Biologie sowie 
mit ausgewiesenen Kennern der Haltung von Hunden, 
Katzen, Pferden, Nagern und bewilligungspflichtigen 
Haustieren.
Das Magazin informiert, klärt auf und bringt 
Ihnen die ganze faszinierende WELT DER TIERE näher. 
Alle zwei Monate aufs Neue. 

Abonnieren Sie WELT DER TIERE jetzt 
per Telefon (Montag – Freitag, 8 – 12 Uhr) : 062 745 94 72, 
E-Mail: abo@weltdertiere.ch oder auf weltdertiere.ch.
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INFOABEND PROGRAMMDER WEG  
ZUR TRAUMKÜCHE

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel./Mobile

Anzahl Personen

Ja, ich möchte am Informationsabend zum Thema 
«DER WEG ZUR TRAUMKÜCHE» teilnehmen.

Die Teilnahme ist kostenlos und an keinerlei Bedingungen geknüpft. 
Anmeldungen werden nach ihrem Eingang erfasst und schriftlich bestätigt.  

  8. Juni 2023 in Tagelswangen                  20. Juni 2023 in Pratteln 
  26. Oktober 2023 in Gümligen               

Coupon einsenden an: HAUSmagazin, Räffelstrasse 28, 8045 Zürich
Anmeldung per E-Mail: info@hausmagazin.ch  (Absender nicht vergessen)      
Telefon 043 500 40 40 oder auf hausmagazin.ch/infoabend

ANMELDUNG:  

VERISET AG 

DONNERSTAG, 8. JUNI 2023
Lindauerstrasse 15, 

8317 Tagelswangen ZH

DIENSTAG, 20. JUNI 2023 
Ceres Tower, Hohenrainstrasse 24, 

4133 Pratteln BL

DONNERSTAG, 26. OKT. 2023 
Worbstrasse 140,  
3073 Gümligen

18:00 Uhr  Türöffnung

18:30 Uhr  Begrüssung/Einleitung

18:35 Uhr  KÜCHENPLANUNG  
BEI RENOVATIONEN

Informationen u.a. über Bedürfnis- 
abklärung, Gestaltung, Küchennormen,  
technische Möglichkeiten, Kosten- 
planung.

19:00 Uhr  NEUE TRENDS IM  
KÜCHENBAU

Informationen u.a. über Formen/ 
Linien/Ergonomie, Materialien, Farben, 
Design, Kontraste, Stauräume, Arbeits-
flächen.

19:25 Uhr   NEUE TECHNOLOGIEN UND 
GERÄTE FÜR DIE KÜCHE

Informationen u.a. über Grundaus- 
stattung, Steamer/Dampfgarer, Food 
Center, Induktion mit Teppan Yaki/ 
Wok, Backöfen und Combi-Dampfgarer,  
Dunstabzugshaube.

anschl.  Apéro riche

Moderation:  
Beatrice Müller,  
Ex-Moderatorin  
Tagesschau SRF

KOSTENLOSER INFOABEND: Seien Sie unser  
Gast und holen Sie sich wertvolles Wissen und   
Entscheidungshilfen. 
Die Küche ist das Herzstück in den eigenen vier Wänden. Was aber, wenn Ihre  
Küche in die Jahre gekommen ist, Ihr Kochfeld oder die Dunstabzugshaube nicht 
mehr leisten, was sie sollten, und Ihnen das Design der Küchenschränke sowieso 
schon lange verleidet ist? Höchste Zeit, sich Gedanken über eine neue Küche zu 
machen. Kein einfaches Unterfangen in einem nahezu unüberschaubaren Markt 
mit sich rasant entwickelnden Technologien – und schliesslich muss die neue 
Traumküche auch in Ihr Budget passen.

 
IN ZUSAMMENARBEIT MIT

zahlreiche neue Wohnungen, um den Bedarf nach 
erschwinglichem Wohnraum zu decken. 

Die sanitären Einrichtungen verbesserten sich, 
dank Zentralheizung und flächendeckender Strom-
versorgung erhöhte sich die Lebensqualität massiv. 
Ab Mitte des 20. Jahrhunderts wurden Wohnungen 
mit Strom, fliessendem Wasser und Heizung zum 
Standard.
 MEHR WOHNFLÄCHE 
 PRO KOPF
Nicht nur der Komfort, auch die Wohnfläche pro 
Kopf veränderte sich in den vergangenen Jahrhun-
derten stark. Die Industrialisierung im 19. Jahrhun-

dert benötigte Fabrikarbeiter en masse – es fand ei-
ne Urbanisierung statt. Die Leute strömten also vom 
Land in die Städte, wo sie Arbeit fanden. Der Bedarf 
an bezahlbarem Wohnraum stieg – und als Antwort 
darauf entstanden die ersten Mietskasernen. Oft 
wohnten die Leute darin sehr beengt. 

Erst im Laufe des 20. Jahrhunderts stieg die 
Wohnfläche pro Kopf. In den 1960ern und 1970ern 
zogen viele Schweizer Familien aufs Land und be-
wohnten dort Einfamilienhäuser – der Pro-Kopf-Flä-
chenverbrauch stieg rasant an. Heute beträgt die 
durchschnittliche Wohnfläche pro Kopf in der 
Schweiz rund 46 Quadratmeter.   
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IN ALTER 
FRISCHE

LANGLEBIGE 
MÖBEL

Früher war es  
üblich, Möbel  
über mehrere  
Generationen  
zu vererben.  

Heute behalten 
Menschen ihr  

Mobiliar im 
Schnitt nur 9 bis 

10 Jahre lang.

Dieses Bild einer Zürcher Stube entstand ca. 1948. 

FOTO: BAUGESCHICHTLICHES ARCHIV ZÜRICH
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An einem Haus machen Fenster rund einen Drit-
tel der Fassadenfläche aus. Es verwundert daher 
nicht, dass durch alte oder undichte Fenster bis zu  
40 % der gesamten Heizenergie verloren geht. Ersetzt 
man diese energetischen Schwachstellen im Zuge ei-
ner Fenstersanierung, sinken die Verluste um etwa  
75 % – neue Fenster dämmen also rund viermal bes-
ser als alte.

Aufgrund der steigenden Energiepreise und 
strenger werdenden Energiegesetze lohnen sich 
Energiesparmassnahmen mehr denn je. Ein beson-
ders gutes Kosten-Nutzen-Verhältnis bietet dabei 
der Fensterersatz bzw. die Fensterrenovation. Pro 
investierten Franken fällt mit dieser Massnahme 
der Spareffekt besonders deutlich aus. So übersteigt 

die Heizkostenersparnis durch neue Fenster deren Be-
schaffungspreis. Über die Lebensdauer betrachtet scho-
nen sie also nicht nur die Umwelt, sondern durch sie 
lässt sich auch viel Geld sparen.
 AUCH LÄRMSCHUTZ 
 VERBESSERT SICH
Neue Fenster haben zudem einen gesundheitlichen Nut-
zen. Denn alte Fenster sind nicht nur eine energetische 
Schwachstelle, sondern auch eine punkto Lärm. Und 
dieser hat in den vergangenen Jahren aufgrund des Sied-
lungsdrucks und der steigenden Mobilität deutlich zu-
genommen – wie auch die Klagen über Lärm. Einfach 
verglaste Fenster verringern Lärm nur um etwa 20 dB, 
moderne Schallschutzfenster senken ihn hingegen um 
bis zu 39 dB. Der subjektiv wahrgenommene Lärm redu-
ziert sich damit um 97 %. Bei 4B gehört die Dreifachver-
glasung zum Standard.
 MEHR LICHT, 
 MEHR WÄRME
Ein weiterer Vorteil neuer Fenster sind die verbesserten 
Lichtverhältnisse. Denn meist sind ihre Rahmen schlan-
ker als bei alten Modellen. Neue Fenster bieten also 

mehr Glasfläche, wodurch mehr Licht ins Haus gelangt.
Das Mehr an Licht erhöht den Wohnkomfort und 

ist förderlich für die Gesundheit. Ein wichtiger As-
pekt, da wir heute viel Zeit in Innenräumen verbrin-
gen – entsprechend wertvoll ist Tageslicht. Doch ein 
hoher Glasanteil kann auch energetische Vorteile brin-
gen: Bei modernen, südlich ausgerichteten Fenstern ist 
der Energiegewinn durch die einfallende Sonnenstrah-
lung selbst im Winter grösser als der Energieverlust 
nach draussen. Man spricht daher von solarem Wärme-
gewinn.
 FENSTERRENOVATION: 
 ES GEHT AUCH EINFACH
Wären da bloss nicht die Bauarbeiten … Viele Hausbe-
sitzerinnen und Hausbesitzer verbinden den Fensterer-
satz mit Lärm, Schmutz und mit Arbeiten, die sich über 
Tage und Wochen hinziehen. Die Lösung heisst Sanie-
rungsfenster: Ihre Montage ist wesentlich einfacher und  
verläuft effizient.  Auch gibt es Sanierungsfenster, die 
punkto Energieeffizienz, Ästhetik und Einbruchschutz 
den Vergleich mit komplett neuen Fenstern nicht scheu-
en müssen.

Beispiel für eine besonders energieeffiziente Lösung sind 
die Renovationsfenster RF1 design von 4B: Sie sind Miner-
gie-zertifiziert und erreichen die Energieeffizienzklasse A 
– die bestmögliche bei Fenstern.
 EINE STUNDE 
 PRO FENSTER
Doch wie gestaltet sich eine Fensterrenovation? Die Mon-
tage eines RF1 design Renovationsfensters gestaltet sich 
denkbar einfach: Es baut auf dem bestehenden – zuvor zu-
rückgeschnittenen – Rahmen auf. Der neue Rahmen über-
deckt den verbleibenden Rest also vollständig und nutzt 
diesen als Halterung. Trotzdem können Rahmen und Fens-
terflügel schlanker ausfallen als beim alten Fenster.

Der bauliche Aufwand beschränkt sich mit dieser paten-
tierten Technik auf ein Minimum und die bei einem Fens-
terersatz üblichen Folgekosten für Maurer, Gipser oder Ma-
ler bleiben einem erspart. Um ein altes Fenster aus- und ein 
neues RF1 design Fenster einzubauen, benötigen Monteu-
re in der Regel nur etwa eine Stunde. So lassen sich mit die-
ser Technik die Fenster eines durchschnittlichen Einfami-
lienhauses innerhalb von zwei bis drei Tagen ersetzen – ein 
geringer Aufwand mit grosser Wirkung.

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Die Fensterrenovation ist eine Ener-
giesparmassnahme mit besonders 
gutem Kosten-Nutzen-Verhältnis. 
Neben gesteigerter Energieeffizienz 
bringt sie eine Reihe weiterer Vortei-
le. TEXT REDAKTION HAUSMAGAZIN

Darum lohnen sich neue 
Fenster mehrfach

ENERGIE 
EFFIZIENZ

«WIR BRAUCHEN SCHNELLE,  
TRAGBARE MASSNAHMEN MIT  

SOFORTIGER WIRKUNG»

INFO 
POINT

Der Energiespar- 
rechner von 4B zeigt  
mit wenigen Klicks,  
wie viele Heizkosten 
sich durch eine  
Fensterrenovation  
einsparen lassen.

JEAN-MARC  
DEVAUD
CEO 4B Fenster,  
zur Energiekrise  
und geeigneten  
Massnahmen

«In diesem Jahrhundert sind die Themen 
Energieversorgung, Energieknappheit und 
Energieeffizienz die grössten Herausforde-
rungen in Europa. Drohende Blackouts, Hit-
zewellen, Gletscherschmelzen und vieles 
mehr sind Realität. Die Frage ist nicht ob, 
sondern wann die Situation aus den Fugen 
gerät. Wissenschaft, Erfinder, Unternehmen 
und Politiker: Alle ringen um Lösungen. 
Neue grüne Energiequellen werden uns ret-
ten – irgendwann. Was wir aber jetzt brau-
chen, sind schnelle, tragbare Massnahmen 
mit sofortiger Wirkung. Die gute Nachricht: 
Solche Lösungen gibt es schon heute. Ein 
Beispiel ist unser Fenster, die patentierte 
Renovationslösung RF1 design, mit einem 

Energiesparpotenzial von 75 Prozent ge- 
genüber alten Fenstern. Sie sind wahre  
Klimaschützer. Mehr als 1 Million Gebäude 
sind hierzulande sanierungsbedürftig.  
Dabei verbraucht der Gebäudepark Schweiz 
40 Prozent der Primärenergie. Jeden Tag 
«verpufft» unnötig Energie über undichte 
Fenster, Dächer und Fassaden. 

Doch wir könnten jährlich gut 2 Millio-
nen Tonnen C02 durch energetische Reno-
vationen einsparen. Gestützt auf die neutra-
le Aussage der EMPA ist die Renovation von 
Fenstern die schnellste und einfachste  
Lösung mit grosser Wirkung, die wenig kos-
tet und klugerweise als erste Massnahme 
angegangen werden sollte.»
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PFLANZEN 
WELT

*Brigitt Buser  
ist im Vorstand der  
Gesellschaft Schwei- 
zerischer Rosen- 
freunde und arbeitet  
seit 2007 als freie  
Journalistin  
für Pflanzen– und  
Gartenthemen.

Im Mai geht es ans definitive Platzie-
ren von nicht winterharten Pflanzen. 
Damit diese bis zum Herbst problem-
los gedeihen, benötigen sie nicht nur 
unsere Pflege, sondern auch den op-
timalen Standort. TEXT— BRIGITT BUSER*

Das wohl Unangenehmste für jeden Pflanzenlieb-
haber ist, wenn sich an den Pflanzen – vor allem 
auf Balkon und Terrasse – plötzlich Schädlinge güt-
lich tun oder Blätter, Stengel und sogar Blüten von 
Krankheiten befallen werden. Damit man dies weit-
gehend verhindern kann, gilt es einige Regeln zu be-
achten.Natürlich ist es gut zu wissen, dass sich im 
Fachhandel immer ein Produkt findet, dass Schäd-
linge bald verschwinden lässt. Nicht aber Krankhei-
ten. Hier müssen vorbeugend Pflanzenschutzmittel 
angewendet werden. Noch besser ist aber, wenn die-
se Massnahmen erst gar nicht nötig sind.

 GUTE DURCHLÜFTUNG 
 ERWÜNSCHT
Daher ist es wichtig, dass man sich schon vor dem 
Kauf überlegt, welche Pflanze sich für den vorgese-
henen Standort am besten eignet. Dabei gilt es nicht 
nur die Lichtverhältnisse zu prüfen, sondern auch, 
ob der Standort gut durchlüftet ist. Ist dieser näm-
lich sonnig, regen- und zudem windgeschützt, fühlen 
sich hier auch bald Schädlinge wie Blatt-, Woll- und 
Schildläuse, aber auch Weisse Fliege wohl. Letztere 
fliegt bei Berührung der Pflanze auf. In Hitzeperio-
den finden sich zudem gerne Spinnmilben ein, deren 
Befall erst sichtbar wird, wenn die Blätter plötzlich 
perforiert und im noch späteren Stadium feine Ge-
spinste in den Blattachseln sichtbar werden.

An geschützten Standorten haben auch Pilz-
krankheiten ein leichtes Spiel. Insbesondere nach 
Regenperioden, da an diesen infolge mangelnder 
Durchlüftung eine hohe Luftfeuchtigkeit herrscht, 

was beispielsweise die Pilzkrankheit Echter Mehltau fördert.
Um also einen Schädlings- wie auch Krankheitsdruck an 

Pflanzen zu dezimieren, muss der Standort immer gut durchlüf-
tet sein, egal ob die Pflanze einen sonnigen, halbschattigen oder 
schattigen Standort bevorzugt.
 GIESSFEHLER 
 VERMEIDEN
Auch ein Zuviel an Wasser, ebenfalls an geschützten Standor-
ten in Kombination mit feuchter Winterung, kann Krankheiten 
begünstigen. Dazu gehört Phytophthora sp., ein pilzlicher Erre-
ger, durch den Wurzel- und Stengelfäule an Begonien oder Fleis-
sigen Lieschen entsteht. Weiterhin Grauschimmel (Botrytis ci-
nerea), der gerne bei Geranien auftritt. Abhilfe schafft man nur, 
indem vor dem Giessen das Erdreich kontrolliert wird und man 
erst dann giesst, wenn die obere Erdschicht abgetrocknet ist. 
Auch sollten beim Giessen weder Blätter noch das Erdreich in 
unmittelbarer Nähe des Wurzelhalses benetzt werden. Wer zu-
dem die Pflanzen laufend ausputzt, verhindert Fäulnis und för-
dert eine bessere Durchlüftung.

  RICHTIG DÜNGEN
Natürlich benötigen Pflanzen, egal welche, während der 

Wachstums- und Blühphase Nahrung. Vor allem Dauerblü-
her wie Geranien, Petunien usw. oder Kübelpflanzen, hier 
insbesondere Engelstrompete oder Hibiskus mit grossen  
weichen Blättern und raschem Wachstum. Wo die Düngerga-
ben eher sparsam ausfallen und daher die Pflanzen bald unter 
einem Nahrungsmangel leiden, sind die Zellwände deutlich 
geschwächt und Krankheiten oder Schädlinge haben ein 
leichteres Spiel, um diese zu durchbrechen. Wichtig: Neu-
pflanzungen in aufgedüngter Erde aus dem Handel benötigen 
gemäss Angaben auf der Erdsubstratverpackung vorerst  
keine weitere Düngung. Überwinterte und nicht umgetopfte 
Pflanzen sofort.
  JETZT GEHT DIE GEMÜSEREI SO RICHTIG LOS

Ob auf dem Balkon oder Terrasse in Kistchen, im Hoch-
beet oder im Gartenbeet, jetzt können weiterhin Salate,  
Fenchel, Rüebli, Radieschen, Rettich, aber auch Winter- 
lauch, Kohlarten, Pastinaken und Randen ausgesät werden. 
Randen harmonieren übrigens nicht nur mit Koriander,  
die gemörserten Samen geben auch Gerichten mit Randen  
eine besondere Note.

Sollte sich der Boden genügend erwärmt haben, so ist es 
ebenfalls Zeit für das Stecken von Stangen- und Buschboh-
nen oder Zuckermais.

Gegen Mitte des Monats kommen Setzlinge von Toma-
ten, Gurken, Zucchetti, Kürbis, Auberginen, Paprika, Arti-
schocken, Sellerie, Kardy, Neuseeländer Spinat und auch 
Kartoffeln in die Erde. Wer in punkto Blumen auch auf Knol-
len oder gar Rhizome setzt, greift zu Gladiolen, Dahlien und 
Canna. Die Rhizome von Canna und die Knollen und Blüten-
blätter von Dahlien sind übrigens essbar.
  INVASIVE NEOPHYTEN ENTFERNEN

Da das einjährige Berufkraut (Erigeron annuus) sehr ge-
nügsam ist, breitet es sich auch rasch aus. Um es erfolgreich 
in Schach zu halten, macht es Sinn, den in milden und ge-
schützten Lagen bereits Ende Mai blühenden invasiven Neo-
phyten noch vor dem Ansetzen der Samen zu entfernen. Dies 
vorzugsweise nicht nur im Garten, sondern auch ausserhalb 
des Gartenzauns, auf Parkplätzen oder Zugangswegen. Da 
sich die flach wachsende Cotoneaster (Cotoneaster horizonta-
lis), die als Bodendecker seit jeher im Garten Verwendung fin-
det, mittlerweile in die freie Natur ausbreitet, gilt auch sie neu 
als invasiv und sollte daher entfernt werden. Gute Alternativen 
sind der bei uns heimische Immergrün (Vinca minor) oder das 
Stachelnüsschen (Aceanea microphylla).

GARTENARBEITEN  
IM MAI

1— Auch wenn Fuchsien halbschattige Standorte  
bevorzugen, sollten diese gut durchlüftet sein. 

2—Geranien gedeihen nur an einem luftigen  
Standort gut.
3—Unter permanent ausgerollten Sonnenstoren  
entstehen extreme Hitzestaus, für viele Pflanzen  
eine Qual.
4—Steht der Oleander direkt vor einer heissen Südwand, 
finden sich bald Spinnmilben ein.

5— Gedeihen Petunien sehr geschützt, werden  
sie gerne von weisser Fliege befallen.

GARTEN 
KALENDER

Schädlinge  
und Krankheiten  
vermeiden: 
Auf den Standort  
kommt es an

FOTOS: MINKA2507/PIXABAY.COM, EAGLE77/PIXABAY.COM, BRIGITT BU-
SER, BIOLLAMA/PIXABAY.COM, NEELAM279/PIXABAY.COM

Die flachwachsende Cotoneaster (Cotoneaster  
horizontalis) gilt neu als invasiv.
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DO IT 
YOURSELF

Mit den Temperaturen steigt auch die 
Lust, sich draussen wohnlich einzu-
richten. Was sind die Gartenmöbel-
trends 2023? Eines sei bereits verra-
ten: Es wird gemütlich! 
                               TEXT— TANJA SEUFERT

Möbel aus dem Material «Rope» (auf Englisch 
«Seil») sind noch nicht lange bekannt – und in die-
sem Jahr voll im Trend. Denn die kunstvoll gefloch-
tenen und gespannten Seile lassen ein Möbel leicht 
und gleichzeitig natürlich wirken. Die Seile sind aus 
Polypropylen hergestellt und dadurch langlebig, stra-
pazierfähig und wetterfest. 

Auch trotzen sie Verschmutzungen und lassen 
sich mit Wasser reinigen. Das Material ist ausrei-
chend leicht, damit sich die Sessel bei Bedarf einfach 
verschieben lassen. Für den natürlichen Look lassen 

sich Rope-Möbel zum Beispiel mit Holz kombinie-
ren, modern-elegant wirkt ein Ensemble aus Metall 
und Rope. Farblich liegen dabei Beige- und andere 
natürliche Töne im Trend. Sie sorgen für ein harmo-
nisches Gesamtbild im Garten. 
 EINE NACHT IM 
 FREIEN VERBRINGEN
Sitz- oder lieber Liegeplatz? Wer das Besondere mag, 
wird an einem Outdoorbett seine Freude haben. Das 
Bett für draussen bietet Platz für zwei Personen 
und verfügt über eine verstellbare Rückenlehne. Der 
Baldachin schützt vor Wind und Sonne. Es lässt sich 
nicht nur tagsüber als ultimative Entspannungsoase 
verwenden, sondern bietet sich auch für eine Nacht 
im Freien an – eine komfortable Alternative zu Hän-
gematte oder Zelt.

Für ein Nickerchen eignet sich auch der klas-
sische Strandkorb. Der «Halblieger» ist mit her-
ausziehbaren und höhenverstellbaren Fussstützen 

ausgestattet und bietet ebenfalls Platz für zwei Per-
sonen. Praktisch ist auch die Sonnenmarkise, die 
sich ausklappen – oder abnehmen – lässt. Ein wit-
ziges Detail sind die beiden ausklappbaren, seitlich 
angebrachten Tischchen für eine sommerliche Er-
frischung.
 WEITERE ACCESSOIRES FÜR 
 EIN GEMÜTLICHES AMBIENTE
Eine schöne Ergänzung zu Essplatz und Lounge 
sind Schaukelstühle und Hängesessel. Hier lässt 
sich nach Herzenslust lesen oder faulenzen. Wohn-
zimmer-Charakter erhält der Sitzplatz mit Out-
door-Teppichen, wetterfesten Kissen und anderen 
Wohnaccessoires. 
Nicht zuletzt darf eine gemütliche Feuerstelle nicht 
fehlen. Lagerfeuerstimmung entsteht mit einer Feu-
erschale, auf der sich erst noch grillieren lässt. Die 
«Feuerkugel» ist der perfekte Mittelpunkt für lange 
Sommerabende mit Freunden und Familie. 

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Hängesessel oder Hängematte – 
was eignet sich für wen?

Der Vorteil einer Hängematte ist, 
dass man darauf bequem und rücken-
schonend liegen kann. Unsere Reise-
hängematte lässt sich klein zusam-
menlegen und ist auch geeignet zum 
Zelten. Ein Hängesessel hat den Vor-
teil der aufrechten Position, die zum 
Lesen geeignet ist. Mit nur einem Auf-
hängepunkt bei einer Deckenbefesti-
gung braucht der Sessel wenig Platz 
für auf dem Balkon. Er lässt sich mit 
einem passenden Gestell auch im Gar-
ten platzieren. 
Müssen Möbel aus Rope im Winter 
eingelagert oder abgedeckt wer-
den?

Möbel aus Rope überstehen Kälte 
problemlos. Trotzdem sollten Sie die-
se vor Nässe schützen, entweder in ei-
nem geschützten Bereich oder mit ei-
ner atmungsaktiven Abdeckhülle. Die 
Kissen sollten im Innenbereich auf-
bewahrt werden, um diese ebenfalls 
vor Nässe und UV-Strahlung zu 
schützen.
Outdoorbetten und Strandkörbe 
brauchen Platz – darf ich diese 
Möbel ganzjährig draussen stehen 
lassen?

Ja, diese dürfen draussen stehen 
gelassen werden. Für eine höhere Le-
bensdauer empfehlen wir jedoch eine 
geeignete Schutzhülle.
Welche Art der Beschattung emp-
fehlen Sie auf dem Sitzplatz?

Nebst der klassischen Lösung mit 
Sonnenschirmen bieten wir auch 
Sonnensegel und Pavillons an. Ein 
Sonnenschirm bietet viel Flexibilität: 
Er ist schnell geöffnet und spendet 
dort Schatten, wo er gewünscht wird. 
Ausserdem ist er leicht verschiebbar. 
Sonnensegel bieten grossflächig 
Schatten, sind aber weniger flexibel 
als Sonnenschirme. Sie brauchen da-
für wenig Platz für die Verstauung. 
Mit einem Pavillon schaffen Sie sich 
eine zusätzliche Wohnfläche. Ein Pa-
villon ist sehr wetterbeständig, benö-
tigt aber viel Platz.

NACHGEFRAGT
«MÖBEL  
UND KISSEN  
VOR NÄSSE  
SCHÜTZEN»

MIRJAM  
RIMENSBERGER,
Purchasing Product  
Manager bei JumboEINE AUSWAHL  

AUS DEM JUMBO-SORTIMENT:

   Home&More Loungeset Haiti 
   Home&More Outdoorteppich Jerada  

180 x 120 oder 150 x 90 cm
   Home&More Marrakesh Pouf rund oder oval
   Outdoorbett Palm Beach
   Strandkorb Marne
   Schaukelstuhl Long Beach
   Hängesessel Los Angeles
   Nouvel Firebowl 100 Rost D 100 cm
   Premium Tisch Simo

Draussen  
wohnen

Während Möbel aus Kunststoffen 
– wie Polypropylen –, Naturstein 
und rostfreien Metallen wie Edel-
stahl oder Aluminium besonders 
wetterfest sind, brauchen Holz-
möbel etwas mehr Aufmerksam-
keit. Für den Aussenraum sollte 
man auf widerstandsfähiges Holz 
wie Teak aus FSC-Produktion 
achten. Durch seinen hohen 
Kautschukanteil ist Teakholz ölig 
und hat eine robuste Oberfläche; 
auch ist es resistent gegen Pilzbe-

fall und Holzschädlinge. Min- 
destens einmal jährlich brau- 
chen Holzmöbel eine Auffri-
schung in Form einer neuen 
Lasur oder mit Öl; im Winter  
sollten Holzmöbel zudem ein- 
gelagert oder abgedeckt werden. 
Der Witterung ausgesetztes  
Holz setzt mit der Zeit eine so  
genannte Patina an. Es verliert 
seine Farbe und wird silbergrau. 
Wer das nicht mag, kann das Holz 
alle paar Monate ölen.

TIPP: HOLZMÖBEL RICHTIG  
PFLEGEN

INFO 
POINT

Home&More  
Loungeset Haiti

Hängesessel Los Angeles

Schaukelstuhl 
 Long Beach

Home&More   
Outdoorteppich Jerada

  Strandkorb  
Marne

Outdoorbett Palm Beach

Nouvel Firebowl 

Premium Tisch Simo

Home&More  
Marrakesh Pouf
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TOP  
STORYS

Informative Beiträge
zu relevanten

Themen rund ums
Haus

 

UMBAU UND  
RENOVATION

Ratgeber und Tipps  
für Ihr neue Küche, 

ihr neues Bad und die  
 Gebäudesanierung

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND  

TRÄUMEN… 

DOSSIER  
ENERGIE

Ratgeber zum  
Energiesparen, zur  
Energiepolitik, zur  

Elektromobilität und  
zur Stromzukunft 

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND

TRÄUMEN… 
EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT: 
NEUE WOHNFORMEN*

*IN DER RUBRIK «NEXT»  
BELEUCHTEN WIR WICHTIGE  
THEMEN VON MORGEN. 

 

Baufläche ist knapp, gleichzeitig wächst die  
Bevölkerung weiter. Werden wir in Zukunft alle auf 
engstem Raum zusammengepfercht leben müssen?

Ganz so schlimm wird es nicht. Es gibt jedoch zwei Punkte, 
die künftig grosse Änderungen bringen werden: zum einen das 
Klimathema, das Auswirkungen auf die Baugesetze und auf 
das Verhalten der Einzelnen haben wird. Zum andern die so- 
genannte Flächentransformation. Wir haben zwei grosse  
Flächenreservoirs – Büro und Handel –, die im Prinzip in Wohn-
flächen umgewandelt werden könnten. Auf der einen Seite ha-
ben wir zwei Flächenformen, die rückläufig sind: die Handels- 
und Büroflächen – man denke an die Schliessung von 
Warenhäusern wie Manor und Jelmoli an der Zürcher Bahn-
hofstrasse. Auch sinkt der Bedarf an Büroflächen aufgrund von 
Homeoffice. Auf der anderen Seite hat der Bedarf an Wohn-
fläche zugenommen. Viele Menschen arbeiten heute teilweise 
von zuhause und brauchen ein Arbeitszimmer. Wir sehen also 
derzeit massive Änderungen, wie Menschen Flächen nutzen.

Wie lässt sich diese Transformation umsetzen?
Damit sind oft grössere Umbauten verbunden, denn Büro- 
und Handelsflächenflächen lassen sich selten 1:1 für Wohn-
raum übernehmen. Die Flächentransformation findet im 

 «DER BEDARF AN  
WOHNFLÄCHE HAT  
ZUGENOMMEN»

HAUSHALTGRÖSSEN
KLEINERE FAMILIEN, MEHR  
SINGLE-HAUSHALTE

Weltweit sind die durchschnittlichen Haus- 
haltgrössen rückläufig. Die Gründe dafür sind 
vielfältig. So ziehen vor allem junge Menschen 
in die Städte, um zu arbeiten oder eine Ausbil-
dung zu absolvieren. Dadurch gibt es insbeson-
dere in den wachsenden urbanen Zentren 
mehr Single-Haushalte. Ausserdem sind Famili-
en kleiner geworden, auch die steigende Anzahl 
von Scheidungen verkleinert die Haushalte.  
In der Schweiz leben durchschnittlich 2,2 Perso-
nen in einem Haushalt.

GLOBALE PERSPEKTIVEN

MEHR ALS 6  
PERSONEN PRO 
HAUSHALT
In vielen afri- 
kanischen Län-
dern wie Mali,  
Somalia oder  
Niger hat der 
durchschnittli-
che Haushalt 
mehr als sechs 
Mitglieder.

Lebensentwürfe werden vielfältiger, Menschen älter, Häuser 
smarter. Der Siedlungsdruck steigt, der Flächenbedarf aber 
auch. Welche Antworten haben Wohnforscher auf die Heraus- 
forderungen von morgen? Detlef Gürtler* vom Gottlieb-Dutt-
weiler-Institut wagt einen Blick in die Zukunft. INTERVIEW—TANJA SEUFERT

*DETLEF GÜRTLER

Der Politik- und Wirt-
schaftswissenschaft-
ler und Publizist Detlef 
Gürtler ist leitender  
Forscher am Gott-
lieb-Duttweiler-Institut 
(GDI). Er analysiert ge-
sellschaftliche Verände-
rungen mit den Schwer-
punkten Arbeitswelt, 
Wohnformen, Volks- 
und Finanzwirtschaft.

 «IN DEN  
NÄCHSTEN  
20 JAHREN  
FINDET EINE  
FLÄCHEN- 
TRANS- 
FORMATION      
STATT»

ÜBER 80 %  
EIGENTUMS- 
QUOTE
Im osteuropäi-
schen Raum, zum 
Beispiel in Rumä-
nien, Kroatien 
oder der Slowakei, 
gibt es besonders 
viele Eigenheim-
besitzerinnen und 
-besitzer.

NIEDRIGSTE  
GEBURTENRATE
Monaco ist mit 1,2 
Kindern pro Frau 
das Land mit der 
niedrigsten Ge-
burtenrate. In Ni-
ger bekommt ei-
ne Frau im 
Schnitt 7,2 Kinder.

FOTOS: CHRISTINLOLA/ISTOCK.COM, GDI GOTTLIEB DUTT- 
WEILER INSTITUTE/FOTOGRAFIN: SANDRA BLASER
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EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT:
NEUE WOHNFORMEN 

TINY HOUSES 
EIN EIGENES  
ZUHAUSE MIT  
WENIG  FLÄCHE
Hat das Einfamilienhaus bald 
ausgedient? Darüber lässt 
sich streiten. Doch die fort-
schreitende Zersiedelung so-
wie die steigenden Energie-, 
Material- und Bodenpreise er-
fordern neue Lösungen. Noch 
ist das das Tiny House ei-
ne experimentelle Wohnform, 
doch das könnte sich künf-
tig ändern. Im Vergleich zum 
klassischen Haus benötigen 
sie weit weniger Ressourcen.

far 
away

Moment weniger über Arealumnutzungen im grossen Stil statt, sondern eher im 
kleinräumigen Umbau. So ziehen statt Läden zum Beispiel Arztpraxen, die bisher 
in den oberen Stockwerken eingemietet waren, ins Erdgeschoss einer Liegen-
schaft. Damit werden Flächen für Wohnraum frei. Herausfordernder ist es, zum 
Beispiel einen Supermarkt oder eine Autogarage in Wohnraum umzubauen. Doch 
ich bin überzeugt: Künftig werden ganze Gewerbeareale in Wohngebiete um-
gewandelt. Erste Pioniere geben zentrale städtische Standorte bereits auf, zum 
Beispiel die Deutsche Bank in Frankfurt. Dies ermöglicht eine Arealentwicklung 
mit viel neuem Wohnraum. Diese Transformation wird zu einer flächendeckenden 
Bewegung, die innert 20 Jahren abgeschlossen sein wird.

Gesellschaftsstrukturen und Lebensentwürfe ändern sich –  
und damit die Wohnformen. Oder ist es (auch) umgekehrt?

Nachfrage und Angebot haben eine Wechselwirkung: Eine veränderte Nachfrage 
führt zu einem passenden Angebot. Gleichzeitig führen zum Beispiel neue Wohn-
konzepte zu einem veränderten Verhalten. Das gehört bei Immobilienentwicklern 
zum 1x1. Im Moment ändert sich sehr viel. Die Entwicklung verläuft ähnlich wie 
bei der Mobilität: Bis anhin galt beim Auto «one size fits all», vor allem bei der 
Familiengründung. Es muss Platz für Einkäufe und für die ganze Familie inklusive 
Gepäck haben, und für die Ferien in den Bergen braucht es einen Allrad-Antrieb. 
Deshalb sind Autos so gross und teuer geworden. Heute geht der Trend dahin, 
dass nicht ein Produkt alle möglichen Funktionen abdecken muss. Es reicht, den 
Grundbedarf abzudecken und bei Bedarf etwas anderes zu buchen – zum Beispiel 
einen Lieferwagen.

Beim Wohnen ist es ähnlich: Viele bleiben im Haus wohnen, wenn die Kinder 
ausgezogen sind, und bleiben in der Struktur gebunden. Man geht davon aus, 
dass «immer alles gleichbleibt». Kommen zu Weihnachten alle drei Kinder zu Be-
such, so können sie weiterhin in ihren Zimmern logieren. Das ist grundsätzlich 
wunderbar und wenn das jemand möchte, ist nichts dagegen einzuwenden. Doch 

die Ansprüche und Bedürfnisse ändern sich, was für 
ein flexibleres Wohnraumkonzept spricht: Ich nen-
ne es die «Lebensabschnittswohnung». In jeder Le-
bensphase hat man den passenden Wohnraum, von 
der Studentenbude oder WG über das Familienheim 
bis zur altersgerechten Wohnung. Auch hier können 
Zusatzfunktionen «dazugebucht» werden. So woh-
nen besagte drei Kinder eben in einer Pension statt 
im Elternhaus. Und wer ein Arbeitszimmer braucht, 
kann sich in einem Coworking-Space einmieten.

Welche konkreten Wohnformen werden  
wir in Zukunft sehen?

Die Vielfalt an Lebensentwürfen und damit der 
Wohnformen wird zunehmen. In besonders starkem 
Ausmass werden wir das beim altersgerechten Woh-
nen sehen, aus demografischen Gründen ein grosses 
Thema. Die Leute wollen bis ins hohe Alter selbst-
bestimmt leben. Doch erst mit 60 merken sie, dass 
sie alt werden. Wir müssen uns rechtzeitig damit 
auseinandersetzen, wie wir im Alter leben wollen – 
in der Wohnung bleiben? In einer WG wohnen? Ein 
anderes Experimentierfeld sind alternative, genos-
senschaftliche Wohnformen. Ein gemeinsames Ziel 
und gemeinsame Unternehmungen stehen hier im 
Zentrum, meist in der Stadt, in Form von Ausstei-
ger-Kommunen aber auch auf dem Land. Über sol-
che Wohnformen wird zwar häufig berichtet, doch ich 
glaube nicht, dass sich dafür viele Leute interessieren. 

Eher könnte Wohnen ein Markenthema werden, ähn-
lich wie Starbucks: An jedem Ort gibt es Wohnungen 
des gleichen Anbieters. Der Vorteil für die Kunden: 
Ich weiss, was ich bekomme – weltweit. So genann-
te «Serviced Appartements» bieten hohen Komfort. 
Dieser entsteht durch eine unkomplizierte Nutzung 
der Immobilie – zum Beispiel durch Online-Check-in 
– und durch Angebote wie Wasch- und Bügelservice.

 Wie wird sich die Digitalisierung in den  
nächsten Jahrzehnten aufs Wohnen auswirken?

Man wird sich daran gewöhnen, dass es zum Öffnen 
der Haustür keinen Schlüssel mehr braucht – ähnlich 
wie beim Auto. Alles wird über ein digitales Gerät lau-
fen, im Moment das Smartphone, das zum persön-
lichen Assistenten wird. Die heutigen Smart Homes 
sind noch zu kompliziert. Ich will nicht mit dem Kühl-
schrank, der Heizung und dem Backofen sprechen, 
sondern ich will, dass mein Phone alles für mich er-
ledigt. Die Lösung wird eine für alle Geräte nutzbare 
App sein, nicht einzelne Programme von Herstellern. 
Tropft zum Beispiel der Wasserhahn, bietet mein De-
vice den Handwerker auf oder repariert es am besten 
selbst – das Schweizer Offiziers-Smartphone sozusa-
gen (lacht). Noch gibt es aber wenig Bereitschaft, sich 
unter die Knute eines einzigen Tech-Unternehmens 
wie Apple oder Samsung zu begeben. Die Skepsis ist 
vor allem bei der älteren Generation gross; das Jung-
volk ist gegenüber neuen Ansätzen offener. 

 «WOHNEN  
KÖNNTE EIN 
MARKENTHE-
MA WERDEN»
DETLEF GÜRTLER

Als digitale Nomaden werden Men- 
schen bezeichnet, die ihre Arbeit vollständig 
online ausüben können. Damit sind sie an 
keinen festen Standort gebunden und kön-
nen ihre Arbeit mit Reisen verbinden.  
Sie leben also eine ganz besondere «Wohn-
form» – nämlich gar keine. Zwar haben eini-
ge digitale Nomaden einen festen Wohnsitz 
als «Basis», doch andere reisen ständig um-
her und leben an verschiedenen Orten auf 
der Welt. Dabei nutzen sie gerne spezielle 
Coliving- und Coworking-Angebote, in der 
Schweiz zum Beispiel die Plattform coliving- 
switzerland.ch. Hier finden die Reisenden  
geteilten Wohn- und Arbeitsraum, der auf 
ihre spezifischen Bedürfnisse zugeschnitten 
ist und wo sie auf Gleichgesinnte treffen.

KLIMAWANDEL
AUSWIRKUNGEN AUF 
DIE ARCHITEKTUR
Der Klimawandel lässt die 
Temperaturen und Nieder-
schlagsmengen steigen – auf 
diese Herausforderungen muss 
die Architektur reagieren. So 
müssen Gebäude resistenter 
gegen extreme Wetterereignis-
se wie Stürme und Über-
schwemmungen werden. Auch 
werden Häuser künftig so  
konstruiert sein, dass keine 
Hitze in die Innenräume dringt. 

DICHTESTRESS VS. 
SOZIALLEBEN
SO REAGIERT DER  
KÖRPER AUF  
ANDERE MENSCHEN
Eine enge und überfüllte Umge-
bung führt zu Stresssymptomen 
– bei den einen Menschen weni-
ger, bei anderen mehr. Dies gilt 
besonders, wenn man die Leu-
te um sich herum nicht kennt, 
zum Beispiel in der Rush Hour 
im Zug. Andererseits braucht der 
Mensch das Gefühl, Teil einer Ge-
meinschaft zu sein. Wer sich zu-
gehörig fühlt und Unterstützung 
erhält, ist weniger gestresst. Des-
halb ist eine gute Nachbarschaft 
für das Wohlbefinden so wichtig.

STUDIE «MICRO-
LIVING» VOM GDI
URBANES WOHNEN 
IM 21. JAHRHUNDERT
Die Gesellschaftsstrukturen 
ändern sich, die Lebensent-
würfe werden vielfältiger und 
das Alleinwohnen häufiger – 
gleichzeitig steigt in urbanen 
Gebieten der Verdichtungs-
druck, und die Digitalisierung 
verstärkt die mobile Lebens-
weise. Das Wohnen verändere 
sich in unserer Epoche so 
stark wie seit Beginn des In-
dustriezeitalters und müsse 
neu gedacht werden: Zu die-
sem Schluss kommen die Au-
toren der Studie, Stefan Breit 
und Detlef Gürtler (s. Inter-
view) vom Think Tank Gottlieb 
Duttweiler Institute.

DIGITALE NOMADEN

STÄNDIG  
UNTERWEGS  
STATT  
ZUHAUSE

FOTOS: TOSTPHOTO/SHUTTERSTOCK.COM, MOLOKO88/123RF.COM, VASIL DIMITROV/ISTOCK.COM, GDI 
GOTTLIEB DUTTWEILER INSTITUTE/FOTOGRAFIN: SANDRA BLASER, CUNAPLUS_M.FABA-ISTOCK.COM,  
RODRIGO GONZALEZ/UNSPLASH.COM, TARRAS79/ISTOCK.COM
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EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT:
NEUE WOHNFORMEN

BEDÜRFNIS NACH  
MEHR GEMEINSCHAFT 
WOHNRAUM MIT  
ZUSATZANGEBOTEN

Die Bevölkerung wird älter, 
gleichzeitig leben immer mehr 
Ältere allein. Der Bedarf an 
Wohnungen mit Pflegedienst-
leistungen, aber auch gemein-
schaftlichen Angeboten wird 
weiter wachsen. Auch Familien 
suchen vermehrt nach ergän-
zenden Dienstleistungen, etwa 
organisierte Nachbarschaftshil-
fe für berufstätige Eltern. 

RAUMTEILER   
REGALE, GARDINEN ODER DACHLATTEN

Muss es nicht gleich eine Wand sein? Dann bieten sich Raum- 
teiler an, um einen grossen Raum zu unterteilen. So entsteht etwa 
ein «Schlafzimmer light», ein Arbeitsbereich oder eine TV-Ecke.  
Ein Raum lässt sich zum Beispiel mit einem offenen Regal, einem 
Paravent, mit Schiebegardinen oder einem Vorhang aufteilen.  
Besonders chic sind selbst gemachte Raumteiler, die vom Boden  
bis zur Decke reichen, etwa mit vertikal oder horizontal platzierten 
Dachlatten (siehe QR-Code).

 
TROCKENBAUWÄNDE  
RÄUME AUS BAUPLATTEN SCHAFFEN

Ein neues Zimmer schaffen? Das lässt sich am einfachsten mit Tro-
ckenbau umsetzen. Trockenbauwände benötigen keinen Mörtel und 
lassen sich bei Bedarf wieder entfernen. Aufgebaut sind sie mittels 
Trockenbauprofilen, an die Bauplatten geschraubt werden. Diese las-
sen sich dann zum Beispiel tapezieren oder streichen. Die Bauplat-
ten sind sehr stabil, aber leicht. Dafür sorgt die Mischung aus Gips-
fasern, Papierfasern und Wasser (z.B. Rigips oder Fermacell). Man 
bezeichnet diese Platten auch als Gipskarton oder Gipsfaserplatten. 

Besonders platzsparend – und elegant – sind Schiebetüren, 
doch lassen sich Trockenbauwände auch mit normalen Türen kom-
binieren. Versierte Heimwerkerinnen und Heimwerker können die 
Wände selbst montieren, im Internet finden sich dazu viele Tutorials. 
Mit Trockenbauwänden lassen sich auch beispielsweise Rohre ver-
kleiden. Bei Nasszellen oder zum Verkleiden von sanitären Anlagen 
gibt es spezielle, wasserdichte Bauplatten.

MULTIFUNKTIONSMÖBEL 
FÜR MEHR PLATZ UND STAURAUM

Auch multifunktionale Möbel lassen sich mit et-
was Geschick selbst herstellen. Sie bieten zusätz-
lichen Stauraum und erfüllen mehrere Funktio-
nen. Beispiele: eine Sitzbank mit Stauraum, ein 
Bücherregal aka Kratzbaum mit aufgeklebtem Si-
sal oder ein Couchtisch, der sich zum Gästebett 
transformieren lässt. Der Fantasie sind kaum 
Grenzen gesetzt – im Internet finden sich unzäh-
lige Inspirationen und Anleitungen.

VOM CONTAINER  
BIS ZUR AGROHOOD
DIE NATUR KEHRT IN 
DIE STADT ZURÜCK
Kreative Wohnformen sind 
zum Beispiel Baumhäuser, 
Containerhäuser aus ge-
brauchten Schiffscontainern, 
«Hobbit-Häusern», oder  
Wohnwagen. Letzteres ist in 
Form von «Trailer Parks» gera-
de in den USA populär. Dort 
erfreuen sich auch «Agro-
hoods» zunehmender Beliebt-
heit, sie verbinden Wohnen  
mit Landwirtschaft. 

ACTIVE ASSISTED LIVING (AAL)

DIE HOCHSCHULE  
LUZERN FORSCHT AN  
NEUEN SMART-HOME- 
FUNKTIONEN

«SIEBEN LINDEN» 
ÖKODORF IN  
SACHSEN-ANHALT

Das Dorf «Sieben Linden» besteht 
aus rund 100 Menschen, die in verschie-
denen Wohneinheiten leben, von  
einfachen Hütten über Jurten bis zu Ein-
familienhäusern. Es gibt eine Gemein-
schaftsküche und einen Gemeinschafts-
raum, die Bewohner setzen auf 
Permakultur, erneuerbare Energien und 
eine ökologische Landwirtschaft. Das 1997 
gegründete Ökodorf versteht sich als Mo-
dell- und Forschungsprojekt für eine zu-
kunftsorientierte Lebensweise. Es ist Teil 
des Global Ecovillage Network Europe, ei-
ne globales Netzwerk mit dem Ziel, nach-
haltige Siedlungen in der ganzen Welt zu 
unterstützen und zu fördern.

PRÄSENTIERT VON

Grundriss verändern, Platz sparen, flexibel bleiben: Mit Tro-
ckenbauwänden, Multifunktionsmöbeln und Raumteilern 
lässt sich das Haus jederzeit anpassen.  TEXT—TANJA SEUFERT

Das Leben ist im steten Wandel – und damit auch die Bedürfnisse ans 
Wohnen. Insbesondere ändert sich im Laufe der Zeit die Familienkons-
tellation: Nachwuchs kündigt sich an und verlässt irgendwann das Nest, 
ein Paar zieht zusammen oder trennt sich, es bilden sich Patchwork-Fa-
milien oder Mehrgenerationen-Haushalte. Eigenheimbesitzerinnen und 
Eigenheimbesitzer sind hier im Vorteil: Sie müssen nicht umziehen, 
wenn die Wohnung zu klein oder zu gross geworden ist – sondern kön-
nen das Haus an ihre Bedürfnissen anpassen. Mit etwas handwerkli-
chem Geschick lässt sich vieles in Eigenregie umsetzen, es sind also 
nicht unbedingt aufwendige Umbauten nötig.

 

Die BAUHAUS Fach-
centren in Matran,  
Mels, Niederwangen, 
Oftringen und Schlie-
ren bieten eine grosse 
Auswahl an Produkten 
für Trockenbau, Möbel 
und Raumteiler.  
www.bauhaus.ch

Active Assisted Living (AAL) hilft älteren Menschen, länger selbstbestimmt zuhau-
se wohnen zu können – mit unterstützenden Technologien, die für Sicherheit und 
Wohlbefinden sorgen. Gemeinsam mit Partnern aus ganz Europa entwickelt die Hoch- 
schule Luzern derzeit einfach bedienbare und zuverlässige Assistenzsysteme, die sich 
den Bedürfnissen der Nutzer anpassen und ihre Privatsphäre gewährleisten. 

Die Lösung «AAL4Al» wird auf kommerziell erhältlichen Smart-Home-Geräten ba-
sieren, die auf einer neuen Plattform zusammengefasst werden, um den Nutzen zu 
erweitern. Das neue System lernt mit Künstlicher Intelligenz und Machine Learning 
den Tagesablauf der älteren Person kennen. 

Wenn die Aktivitäten des täglichen Lebens plötzlich stark vom üblichen Muster ab-
weichen, kann eine angehörige Person informiert werden, so dass diese nachfragen 
kann, ob Hilfe benötigt wird. Durch den Einsatz von KI wird die Anzahl falscher Mel-
dungen gegenüber nicht-lernenden Systemen stark reduziert. Das modular aufgebau-
te System wird mit handelsüblichen Smartphones oder Tablets bedient.

FOTOS: HITHESH S/UNSPLASH.COM, GRANDFAILURE/ 
ISTOCK.COM, NATALI_MIS/ISTOCK.COM, WIKIPEDIA

Anleitung für  
einen Raumteiler  
mit Dachlatten:

FLEXIBLER WOHN- 
RAUM SELBST  
GEMACHT
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 1,5

MILLIONEN
So viele Häuser sind 
in der Schweiz aus 

energetischer Sicht 
dringend sanie-
rungsbedürftig.

Energetisch  
sanieren:

Lohnt  
sich das?

Jeder Altbau ist ein 
Unikat. Entsprechend 
schwierig sind Pau-
schalaussagen zum 
Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis energetischer 
Massnahmen. Die fol-
genden Faktoren sind 
ausschlaggebend.

FOTO: FOTOMAX/ISTOCK.COM
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FINANZIERUNG EINER 
SANIERUNG
Wieviel eine energetische Sanierung  
unter dem Strich kostet, hängt nicht  
nur von den Bauarbeiten ab. Ausschlag- 
gebend ist auch, wann und wie man  
die eigenen Mittel einsetzt.

  Die Sanierungskosten sind nicht der Preis, den Hausbesitzerinnen  
und Hausbesitzer am Ende bezahlen müssen. Fördergelder und steuerliche 
Abzüge reduzieren die Kosten spürbar, längerfristig können sich die Investiti-
onen sogar lohnen – und nicht nur amortisieren. Hierzu ein  
Rechnungsbeispiel, welches das Gebäudeprogramm zusammen mit  
Fachpersonen erstellt hat:

 Investitionskosten der Erneuerung 133’300 Fr.

 Förderbeiträge inkl. Steuerabzügen: 51’000 Fr.

 Eingesparte Energie- und Betriebskosten: 124’000 Fr.

 Einsparung gesamt: 41’900 Fr.

BEMERKUNG: Die Einsparungen wurden mit der Barwert-Methode über einen Zeit-
raum von 30 Jahren gerechnet. Die Investitionskosten der Erneuerung sind die Mehr-
kosten gegenüber den Pinselrenovation, die in diesem Zeitraum ohnehin fällig wären.

FÖRDERGELDER  
FRÜHZEITIG BEANTRAGEN

ETAPPIEREN  
UND STEUERN SENKEN

Energetische Sanierungen sind zwar wertsteigernd, lassen sich aber seit 2020 von 
den Steuern absetzen. Der Bund hat dies entschieden, um die Energiestrategie 2050 
zu stärken. Investitionen in energiesparende und umweltschonende Massnahmen 
lassen sich auf maximal drei Jahre aufgeteilt von den Steuern abziehen. Dies gilt 
auch für Photovoltaik- und Solarwärmeanlagen. Ebenfalls begünstigt wird ein ener-
gieeffizienter Ersatzneubau: In diesem Falle lassen sich die Rückbaukosten für den 
Altbau von den Steuern abziehen.
Mit einer etappierten, auf Jahre verteilten energetischen Sanierung lassen sich also 
am meisten Steuern sparen. Zu sehr aufteilen sollte man trotzdem nicht: Viele ein-
zelne Bauarbeiten kommen unter dem Strich teurer als einige grosse. Denn für jeden 
Auftrag muss der Bauplatz neu eingerichtet werden. Die daraus resultierenden 
Mehrkosten übersteigen die Steuerersparnis dann schnell einmal. 

«Gut für die Finanzen, den Komfort und fürs Klima», 
fasst die Broschüre des Gebäudeprogramms die Vor-
teile einer energetischen Sanierung zusammen. Kühle 
Rechner werden – zumindest was den ersten Punkt be-
trifft – den Kopf schütteln. Denn eine kurze Milchbüch-
lein-Rechnung offenbart etwas anderes.

So reduziert sich durch eine Gesamtsanierung der 
Heizwärmebedarf eines Altbaus um etwa zwei Drit-
tel. Für einen durchschnittlichen Einfamilienhaus-Alt-
bau ergibt sich daraus eine jährliche Heizkostenerspar-
nis von 2500 bis 3000 Franken. Demgegenüber stehen 
Sanierungskosten von durchschnittlich etwa 150'000 
Franken. Stand heute braucht es also etwa 50 Jahre, bis 
sich die Kosten der energetischen Sanierung über die 
Heizkostenersparnis amortisiert haben.

Selbst wenn sich die Energiepreise in den kommen-
den Jahren verdoppeln, so werden einzelne Bauteile wie 
zum Beispiel die Heizung oder die Fenster noch vor der 
Amortisationszeit das Ende ihrer Lebensdauer erreicht 
haben – und wieder ersetzt werden müssen.
 ZEITPLAN 
 ENTSCHEIDEND
Alles also nur eine Schaumschlägerei, verursacht durch 
Medien, Politik und Wirtschaft? Mitnichten: Obige 
Milchbüchlein-Rechnung bildet nur einen Teil der Re-
alität ab und bezieht viele wichtige Faktoren nicht ein. 
Sie trifft daher nur zu, wenn planlos saniert wird. Eine 

durchdachte und fachgerecht erstellte Sanierungsstrategie 
berücksichtigt hingegen auch die Lebensdauer der beste-
henden Bauteile und wie man mit seinen finanziellen Mit-
teln am meisten bewirken kann. Mit diesem Vorgehen lohnt 
sich eine energetische Sanierung – über die Lebenszeit ge-
rechnet – durchaus (mehr darüber auf Seite 51).

Trotzdem sollten Hausbesitzerinnen und Hausbesit-
zer die Kosten für einzelne Sanierungsetappen abschät-
zen können. Dies ermöglicht es ihnen, auf Augenhöhe mit 
Handwerkern und Planern verhandeln zu können (siehe In-
fobox «Richtpreise für Sanierungen).
 ENERGIESCHLEUDERN 
 VERLIEREN AN WERT
Allein die Heizkostenersparnis gegen die Sanierungskosten 
aufzurechnen, greift zu kurz: Die Werterhaltung ist eben-
falls ein Argument, das für eine energetische Sanierung 
spricht. Denn wer heute ein Haus kauft, orientiert sich am 
Neubaustandard. Dieser ist punkto Energieeffizienz um ein 
Vielfaches besser als jener von unsanierten Einfamilien-
häusern, die vor 1990 erbaut wurden. Selbst gut in Schuss 
gehaltene – aber nicht energetisch sanierte – Immobilien 
verlieren daher zunehmend an Wert. Dies einfach, weil sie 
sich nicht mehr auf dem Stand der Technik befinden.

Solange man ein Haus selbst bewohnt, bleibt der ge-
schätzte Marktwert allerdings nur eine Zahl auf dem Pa-
pier. Doch möchte man später verkaufen oder den Kindern 
weitervererben, dann spielt er plötzlich eine entscheidende 

Rolle. Denn wenn Banken die Finanzierung einer Im-
mobilie prüfen, rechnen sie nüchtern. Und selbst ein 
Traumobjekt mit guter Lage wird abgestraft, wenn es 
eine Energieschleuder ist. Die Finanzierung durch 
die Bank kann dadurch scheitern.
 DEM GESETZ 
 VORGREIFEN
Der Sanierungsdruck erhöht sich auch auf politi-
scher bzw. gesetzlicher Seite. Ausschlaggebend sind 
hierbei vor allem die MuKEn 2014, die Mustervor-
schriften der Kantone im Energiebereich. Mittler-
weile sind sie in fast allen Kantonen – zumindest teil-
weise – verbindlich.

Bei Altbauten greifen die MuKEn 2014 besonders 
beim Heizungsersatz: Gebäude, welche sich in einer 
schlechteren Gebäudeklasse als D befinden, müs-
sen nach dem Heizungsersatz mindestens 10 % ihres 
Heizwärmebedarfs durch erneuerbare Energie de-
cken. Oder aber sie werden vor dem Heizungsersatz 
energetisch saniert, damit sie mindestens in die Ge-
bäudeklasse D rutschen. 

Bereits zeichnet es sich ab, dass weitere Vorgaben 
dazukommen werden. Darauf zu warten, kommt in 
vielen Fällen teurer als vorzugreifen – jedenfalls län-
gerfristig betrachtet. Denn wer ohne Zeitdruck und 
nach Plan saniert, erreicht mit den eingesetzten Mit-
teln am meisten. 

ENERGIE

DO 
SS
IER.

Damit die Rechnung wie im Beispiel 
aufgeht, muss man die möglichen För- 
dergelder sowie die Steuerabzüge maxi-
mal ausschöpfen. Doch Förderprogram-
me zur Gebäudesanierungen ändern 
sich in der Schweiz laufend und unter-
scheiden sich kantonal wie auch kom-
munal. Zudem müssen Fördergelder vor 
Baubeginn bewilligt werden, eine nach-
trägliche Eingabe ist oft nicht zulässig. 
Eigentümerinnen und Eigentümer soll-
ten daher frühzeitig abklären, welche 
Gelder sie beanspruchen können. Viele 
Gemeinden und Kantone betreiben dazu 
Auskunftsstellen, ansonsten gibt eine 
Energieberatung Aufschluss.
Ein Förderprogramm besteht in der ge-
samten Schweiz: Das Gebäudepro-

gramm unterstützt Massnahmen für ei-
ne bessere Energieeffizienz wie die 
Dämmung von Dächern und Fassaden, 
die Abwärmenutzung, bessere Gebäude-
technik oder den Einsatz erneuerbarer 
Energien. Die Kantone legen jedoch 
selbst fest, welche Massnahmen zu wel-
chen Bedingungen gefördert werden. 
Detaillierte Informationen zu den unter-
schiedlichen Fördermassnahmen findet 
man auf der Website  
www.dasgebaeudeprogramm.ch.  

INFO 
POINT

FOTO: FRANK_U/ISTOCK.COM
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Jedes Haus hat ein Ablaufdatum, heisst es ge-
meinhin. Das ist leider nicht korrekt: Jedes Haus 
hat zahlreiche Ablaufdaten, müsste es eher heis-
sen. Denn während eine Heizung 15 bis 20 Jahre 
hält, können Fassaden 50 Jahre und mehr über-
stehen (siehe Lebensdauer-Tabelle).

Ein Haus befindet sich also in einem stetigen 
Erneuerungszyklus. Dieser beginnt etwa nach 10 
bis 15 Jahren, wenn erste Wände einen Neuan-
strich benötigen und Haushaltgeräte ans Ende ih-
rer Lebensdauer gelangen. In den folgenden Jah-
ren müssen immer mehr Bauteile ersetzt oder 
saniert werden: von der Heizung über die Fenster 
bis hin zu Dach und Fassade. 

Sanieren  
ohne Plan  
ist teuer

Ein Sanierungsplan ist  
der Schlüssel zum Erfolg:  

Mit ihm lassen sich die  
finanziellen Mittel am wir- 

kungsvollsten einsetzen.

CHECKLISTE  
RICHTPREISE FÜR  
SANIERUNGEN
(Sie können im Einzelfall, je nach  
Zustand und Bauweise eines Gebäudes, 
abweichen):

 DÄMMUNG FASSADE: 200 bis 300 Fr./m2

 DÄMMUNG STEILDACH: 60 bis 250 Fr./m2

 DÄMMUNG ESTRICHBODEN: 80 bis 150 Fr./m2

 DÄMMUNG KELLERDECKE: 80 bis 130 Fr./m2

 NEUE FENSTER: 800 bis 1000 Fr./m2

  ERSATZ HEIZUNGSANLAGE:  
20'000 bis 40'000 Fr.

  EINBAU WARMWASSER-SOLARANLAGE:  
10'000 bis 15'000 Fr.

  EINBAU PHOTOVOLTAIKANLAGE:  
25'000 bis 30'000 Fr.

Je nach Zustand eines Gebäudes  
ist ein Ersatzneubau sinnvoller als 
eine aufwendige Renovation.  
Übersteigen die veranschlagten  
Renovationskosten 70 % des Lie-
genschaftswerts, sollte man einen 
Ersatzneubau in Erwägung ziehen. 
Denn bei Sanierungsarbeiten ist  
immer mit Unvorhersehbarem zu 
rechnen – was die Kosten in die  
Höhe treibt. Gleichzeitig erreicht 
selbst ein fachgerecht sanierter Alt-
bau nicht die Gebäudequalität eines 
nach MuKEn 2014 erstellten Neu-
baus.

Für die Antwort auf die Frage 
«Gesamtsanierung oder Ersatzneu-

bau?» braucht es eine umfassende 
Gebäudeanalyse. Denn Bauteile ha-
ben je nach Art und Materialquali-
tät unterschiedliche Lebenszyklen, 
weshalb das Baujahr wenig über den 
Zustand eines Hauses aussagt. 
Doch selbst wenn die Analyse für ei-
nen Ersatzneubau spricht, ist ein 
solcher nicht in jedem Fall empfeh-
lenswert. Denn es ist nicht in jeder 
Situation gegeben, dass ein Ersatz-
neubau wieder gleich gross oder mit 
den gleich knappen Grenzabstän-
den errichtet werden darf. Vor dem 
Entscheid für einen Ersatzneubau 
muss man daher auch die rechtliche 
Situation genau abklären.

GESAMTSANIERUNG  
ODER ERSATZNEUBAU?

INFO 
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Die Sanierungsquo-
te in der Schweiz be-

trägt 1 % pro Jahr. 
Die vom Bund vorge-
gebenen Klimaziele 
lassen sich so nicht 

erreichen.
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Die Zahlen sprechen für sich: Über die Hälfte der 
Heizwärme verliert ein nicht saniertes Haus über 
seine Gebäudehülle, also über die Wände, Fenster, 
das Dach und den Keller. Grund dafür ist eine unge-
nügende Wärmedämmung und alte Fenster. Denn 
erst in den 1990er-Jahren hat man angefangen,  
Häuser konsequent zu dämmen.

Eine energetische Sanierung ist daher erst ab-
geschlossen, wenn Aussenwände, Dach und Keller 
(bzw. Kellerboden) mit einer ausreichenden Dämm-
schicht versehen sind. Idealerweise bildet dies den 
ersten Schritt einer etappenweisen Gesamtsanierung 
– bestenfalls zusammen mit einem Fensterersatz.

zum Beispiel Steinwolle verbessert sich der 
Schallschutz eines Hauses spürbar. An lärmbe-
lasteten Stellen kann die richtige Wärmedäm-
mung daher die Lebensqualität eines Hauses und 
dessen Wert deutlich steigern. Zu beachten ist  
allerdings, dass für einen effektiven Schallschutz 
neben der richtigen Wahl des Dämmstoffes auch 
die Wahl von Schallschutzfenstern nicht zu  
vernachlässigen ist. 

Der Brandschutz kann sich mit einer Dach- 
und Fassadendämmung ebenfalls verbessern. 
Entscheidend ist die Wahl des Dämmmateri-
als: Feuerfeste Materialien wie Flumroc Stein-
wolle halten selbst Temperaturen von über 1000 
Grad Celsius stand. Sie sorgen dafür, dass sich ein 
Brand weniger schnell ausbreiten kann. So ge-
winnen Bewohner und Rettungskräfte wertvolle 
Zeit für die Rettung. 

 AUF DIE REIHENFOLGE 
 KOMMT ES AN
Warum ist das so? Die Sanierung einzelner Bautei-
le nimmt Einfluss auf das ganze Haus. In falscher Rei-
henfolge saniert, können sich Wärmebrücken bilden, 
die sich nachträglich nur mit Aufwand wieder beheben  
lassen. Und ein weiterer wichtiger Punkt: Energie- 
effizientes Heizen setzt tiefe Vorlauftemperaturen  
voraus, welche sich nur in einem gut gedämmten Haus 
realisieren lassen. Und Wärmepumpen – mittlerweile 
die beliebtesten Wärmeerzeuger – arbeiten mit tiefen 
Vorlauftemperaturen besonders effizient. Baufachleute 
erachten folgende Reihenfolge als ideal:
1.—  Wärmedämmung der Fassade, Ersatz der Fenster, 

neuer Sonnenschutz
2.—  Wärmedämmung des Daches oder des Estrichbo-

dens und der Kellerdecke
3.—  Heizkesselersatz, neuer Wasserwärmer
4.—  Photovoltaik 
5.—  Innenausbau: z.B. Küche, Bad

 ALTES HAUS IN 
 NEUEM KLEID
Durch das Dämmen der Fassade bietet sich die 
Möglichkeit, das Erscheinungsbild eines Hau-
ses komplett oder teilweise zu ändern und neu-
en Bedürfnissen anzupassen. Grundlegend un-
terscheidet man zwischen zwei Fassadentypen: 
Kompaktfassaden und hinterlüftete Fassaden. 
Wichtig ist immer, dass die Fassade Feuchtigkeit 
von aussen abhält.

Die Auswahl an Fassadenmaterialien ist  
dabei riesig und reicht von unterschiedlichen 
Putzen und Farben für die Kompaktfassade über 
Naturmaterialien wie Holz und Naturstein bis 
hin zu Faserzement, Keramik und anderen Werk-
stoffen für die hinterlüftete Fassade.
 SCHALL- UND BRANDSCHUTZ 
 VERBESSERT SICH
Manche Dämmstoffe wirken auch schalldäm- 
mend. Besonders durch Mineraldämmstoffe wie 

Die wichtigste Massnahme einer en-
ergetischen Sanierung ist die Däm-
mung der Gebäudehülle. Fachgerecht 
geplant, hat sie gleich mehrere Vor-
teile. TEXTBEARBEITUNG— HAUSMAGAZIN

Das sanierte Haus hat  
die Qualität eines  
modernen Neubaus.

FASSADEN 
DÄMMUNG

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Das Einfamilienhaus am  
Rande von Igis im Kanton Grau-
bünden wurde 1983 erbaut.  
 Nach rund 40 Jahren sollte es 
umfassend saniert werden. 
Schlüssel zu mehr Energie- 
effizienz waren die Dämmung  
der Gebäudehülle, neue Fenster 
sowie eine Photovoltaik-Anlage 
auf dem neuen Dach.

Beim Dämmmaterial fiel die Wahl auf 
Steinwolle von Flumroc. Die Bauherr-
schaft entschied sich für dieses Material 
nicht nur aufgrund seiner Dämmkraft 
und der guten Schall- und Brandschut-
zeigenschaften: Ebenso ausschlagge-
bend war die lange Lebensdauer, die 
Steinwolle aufweist.

Die neue Wärmedämmung macht 
sich nicht nur während des Winters, also 
durch deutlich niedrigere Heizkosten 
bezahlt. Im Sommer schützt die Dämm-
schicht die Innenräume zusätzlich vor 
Überhitzung – ein Aspekt, der im Zuge 
der heisser werdenden Sommer immer 
wichtiger wird.

 MEHR FLÄCHE INNEN  
UND AUSSEN

Mit der Sanierung bot sich die Chance, 
die Nutzfläche des Hauses zu vergrös-
sern. Diese ergriff die Bauherrschaft: 
Durch eine Aufstockung liess sich die 

Wohnfläche von 179 auf 295 m2  vergrös-
sern. Obwohl die Wohnfläche um 116m2 
erweitert wurde, sank der Energiever-
brauch um 75 Prozent durch die Sanie-
rung der Gebäudehülle. Durch das Bau-
en in die Höhe wurde zudem Fläche auf 
der Seite frei: Dort befindet sich jetzt ei-
ne grosszügige, teilweise überdachte 
Terrasse.

Durch diese Erweiterungen hat das 
Haus eine grosse Wertsteigerung erfah-
ren. Diese kommt besonders deshalb 
zum Tragen, weil sich trotz der tiefen 
baulichen Eingriffe ein beachtlicher Teil 
der bestehenden Bausubstanz weiter 
nutzen liess und so Kosten gespart wer-
den konnten. 

 EIGENER STROM FÜR  
WÄRMEPUMPE

Die hohe Energieeffizienz des neu sa-
nierten Hauses wird ergänzt durch um-
weltfreundliche Haustechnik: Die 
Wärmepumpe mit Erdwärmesonde be-
zieht nun einen grossen Teil des benö-
tigten Stroms aus der hauseigenen Pho-
tovoltaik-Anlage.

Diese Kombination macht die Hei-
zung nicht nur besonders umwelt-
freundlich, sie sorgt auch für mehr Un-
abhängigkeit in Sachen Energie- 
versorgung. Etwas, das sich in den kom-
menden Jahren immer mehr auszahlen 
wird.

DAS GUTE 
BEISPIEL  
WENIGER 
ENERGIEVER-
BRAUCH UND 
MEHR WOHN-
FLÄCHE

INFO 
POINT

Energetische  
Sanierung: 
zuerst Dämmen!

Ansicht vor der Renovation.
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 ALT UND NEU MUSS 
 ZUSAMMENSPIELEN

Banken empfehlen, jährlich 1 bis 1,5 % des Gebäude-
wertes für Ersatz und Sanierung zurückzulegen. Lange 
Zeit genügte diese Summe, um ein Gebäude problemlos 
in Schuss zu halten. Heute ist jedoch ein 1:1-Ersatz von 
Bauteilen und Haustechnik aufgrund gesetzlicher Auf-
lagen nicht immer möglich – was die Kosten in die Hö-
he treibt.

Erschwerend kommt hinzu, dass alte Bauteile oft 
nicht gut mit den bereits erneuerten zusammenspielen, 
da sie unterschiedliche bauphysikalische Eigenschaften 
aufweisen. Daher können eine falsche Sanierungs-Rei-
henfolge oder unpassende Materialien Probleme wie 
Feuchtigkeit und Schimmelpilzwachstum in den Innen-
räumen zur Folge haben. Dies ist zum Beispiel der Fall, 
wenn Wärmebrücken an den Übergängen zwischen al-
ten und neuen Bauteilen entstehen. 
 AUCH DAS GESETZ 
 REDET MIT
Grundsätzlich ist es empfehlenswert, zuerst die Ener-
gieeffizienz eines Gebäudes zu verbessern und erst dann 
die Heizung zu ersetzen. Denn neue Fenster, Wärme-
dämmungen sowie andere energiesparende Baumass-
nahmen reduzieren den Heizwärmebedarf eines Hau-
ses erheblich. Ersetzt man hingegen zuerst die Heizung, 
so ist diese später überdimensioniert. Zudem ermöglicht 
eine gut gedämmte Gebäudehülle den Wechsel auf ein 
effizienteres und komfortableres Heizsystem.

Ebenfalls gelten heute für einen Heizungsersatz 
strengere gesetzliche Bestimmungen. So fordern die 
Mustervorschriften der Kantone im Energiebereich 
2014 (MuKEn 2014) bei einem Heizungsersatz, dass ein 
Haus mindestens Gebäudeklasse D nach GEAK (Ge-
bäudeenergieausweis der Kantone) erreichen muss. Ist 
dies nicht der Fall, so muss das Haus im Zuges des Hei-
zungsersatzes (teilweise) gedämmt werden, damit es die 
geforderte Gebäudeklasse erreicht.
 VON DER ANALYSE 
 ZUM PLAN
Die aus bauphysikalischer Sicht sinnvolle Etappierung 
beisst sich oft mit dem Finanzierungsplan: Der Er-
satz eines Bauteils oder einer Haustechnik-Komponen-
te kommt in der Regel dann am günstigsten, wenn de-
ren Ende der Lebensdauer erreicht ist – und nicht dann, 
wenn er aus technischer Sicht am sinnvollsten wäre.

Der Ausweg aus diesem Dilemma führt nur über ei-
ne fachgerechte – weit vorausschauende – Sanierungs-
planung. Grundlage für diese bildet eine Analyse des 
Ist-Zustandes. Sie wird üblicherweise durch eine lizen-
zierte Energieberaterin bzw. einen lizenzierten Energie-
berater in Form des GEAK Plus erstellt (Gebäudeener-
gieausweis der Kantone). 

Dieses Dokument zeigt die energetischen Schwach-
stellen detailliert auf und macht gleichzeitig zwei bis 
drei Vorschläge für eine energetische Sanierung. Basie-

rend aus diesen Erkenntnissen lässt sich ein individuell 
passender und langfristigen ausgerichteter Sanierungs-
plan erstellen.

Ein massgeschneiderter Sanierungsplan umfasst 
nicht nur alle notwendigen Sanierungsschritte, sondern 
berücksichtig auch die finanziellen Mittel. Erst daraus 
lässt sich eine zeitliche Abfolge bestimmen, die reali-
sierbar ist – und es ermöglicht, das Geld möglichst effi-
zient einzusetzen.

BAUTEIL / GERÄT LEBENSDAUER

Fassade 30 bis 50 Jahre
Fassadenfarbe / -putz 10 bis 25 Jahre
Holzfenster 20 bis 40 Jahre
Kunststoff– und Metallfenster 30 bis 50 Jahre 
Aussentüre 20 bis 40 Jahre
Schrägdach 40 bis 60 Jahre 
Flachdach 20 bis 60 Jahre 
Lamellenstoren 15 bis 25 Jahre 
Rollladen 20 bis 30 Jahre 
Sonnenstoren 10 bis 15 Jahre
Heizungsinstallationen 15 bis 30 Jahre 
Wärmeerzeuger 15 bis 25 Jahre 
Warmwasserboiler 15 bis 25 Jahre
Elektrogrossgeräte 10 bis 15 Jahre 

 

Seit die Menschheit sesshaft geworden ist, betreibt sie Architektur. 
Sie wird geprägt durch die Gesellschaft, das Staatssystem, die wirt-
schaftliche Situation und die Kultur. So hat jede Zeit ihren Archi-
tekturstil, der sich wie ein Geschichtsbuch lesen lässt.

Doch Fassaden, Farben und Formen sind nur die äussere Hül-
le. Die radikalen Veränderungen in der Bautechnik finden oft hin-
ter den Kulissen statt. Meilensteine waren unter anderem die Er-
findung der Fenster-Verglasung, des Kaminofens, der Toilette mit 
Wasserspülung oder der Zentralheizung. Sie haben die Funktionen 
der Häuser erweitert und den Wohnkomfort enorm gesteigert.
 ERSTE 
 ENERGIEGESETZE
In den letzten Jahrzehnten fand ein weiterer, bedeutender Wan-
del statt: jener zum energieeffizienten Gebäude. Die Ölkrise in den 
1970-Jahren führte zum ersten Mal vor Augen, dass Energie nicht 
selbstverständlich ist – und gleichzeitig überlebenswichtig für un-
sere Gesellschaft. In der Folge kam es erstmals zu energetischen 
Anforderungen an Neubauten. Aus heutiger Sicht waren diese mar-
ginal.

Anfang der 1990-Jahre führte man schliesslich verbindliche 
Normen ein, diese forderten für Neubauten eine Wärmedämmung 
ca. 8 cm bzw. einen U-Wert von 0.3 W/m2K. Zusätzlich wurde die 
Doppelverglasung bei Fenstern Standard. Der Heizenergiebedarf 
von Neubauten sank damit auf etwa 10 Liter Heizöläquivalente pro 
Quadratmeter und Jahr. Gebäude aus den vorherigen Jahrzehnten 
benötigen etwa doppelt so viel.
 ENORMES 
 SPARPOTENZIAL
Der grosse Schritt zu mehr Energieeffizienz erfolgte nach der Jahr-
tausendwende: Allmählich reduzierte sich der Heizwärmebedarf 
bei Neubauten auf heute etwa 3,5 Liter Heizöläquivalente pro Qua-
dratmeter und Jahr – bei Passivhaus- oder Minergie-Standard sind 
es sogar deutlich weniger. Ein heute erstelltes Haus benötigt al-
so drei- bis sechsmal weniger Heizenergie als ein Altbau mit Bau-
jahr vor 1980.

Zwei Drittel aller Gebäude in der Schweiz wurden vor 1990 ge-
baut und mehr als 1,5 Millionen Gebäude sind nach wie vor unge-
dämmt. Und: Für unsere Häuser wenden wir über 40 Prozent der ge-
samten Energie auf, die hierzulande verbraucht wird. Das 
Sparpotenzial im Gebäudebereich ist also enorm. 

ENERGIE

DO 
SS
IER.

Das sind die 
Schwachstellen  

an Altbauten
Altbauten benötigen deutlich mehr 

Heizwärme als moderne Häuser. Warum ist 
das so? Die wichtigsten Unterschiede zwi-

schen früher und heute im Überblick.

FOTO: PETERVICIAN/ISTOCK.COM



56  HAUSmagazin \ 03—2023 HAUSmagazin / 03—2023 / 57

 NICHT NUR DÄMMSTÄRKE 
 ENTSCHEIDEND

Die heutige Bauweise unterscheidet sich nicht nur punk-
to Wärmedämmung von früheren. Nachdem die gefor-
derten Dämmstärken stufenweise erhöht wurden, stell-
te man fest, dass nun der grösste Anteil der Heizwärme 
an den Bauteilübergängen verloren geht. Sie bildeten so-
genannte Wärmebrücken: Stellen in der Aussenhülle ei-
nes Gebäudes, die Wärme wesentlich besser leiten als 
benachbarte Bauteile.

Dass Wissen um Wärmebrücken hat zu einer neuen 
Bauweise geführt: In modernen Häusern sind sie kons- 
truktionsbedingt gar nicht mehr vorhanden. In Altbau-
ten müssen sie hingegen im Rahmen einer energeti-
schen Sanierung ausgeschaltet werden. Ansonsten ent-
weichen an diesen Stellen weiterhin grosse Mengen 
Heizwärme und es kann sich raumseitig Kondenswasser 
bilden, was zu Bauschäden führt. Es kommt also nicht 
nur auf die Dämmstärke an: Ebenso wichtig ist, wie und 
wo die Dämmung angebracht wird. 

TYPISCHE WÄRMEBRÜCKEN  
AN ALTBAUTEN

  ERKER UND ANDERE AUSKRAGENDE BAUTEILE: Sie müssen mit 
besonderer Sorgfalt gedämmt werden, denn sie bilden immer eine 
energetische Schwachstelle.

  BALKONE: In Altbauten baute man se üblicherweise durch Verlän-
gern der Geschossböden. Dadurch wirken Balkone, die nicht ther-
misch entkoppelt sind, wie die Kühlrippen eines Motors.

   KAMINE: Ungedämmt und aus dem Dach ragend entziehen auch sie 
viel Wärme. Zusätzlich problematisch ist, wenn sie sich nicht durch 
eine Klappe verschliessen lassen.

  HEIZKÖRPERNISCHEN: Hier ist das Mauerwerk weniger dick und 
die Dämmkraft konstruktionsbedingt vermindert.

  STOREN- UND ROLLLADENKÄSTEN: Sie sind in den meisten Alt-
bauten nicht gedämmt. Die Storenkurbel führt zudem durch ein Loch 
direkt nach draussen, dieses ist meist nur durch eine undichte Abde-
ckung verschlossen.

  REGENFALLROHRE: Ein in die Aussenwand verlegtes Regenfallrohr 
verringert den Querschnitt und damit die Dämmkraft der betroffenen 
Wand.

  BRENNSTOFFLEITUNGEN: Für Ölheizungen mit aussenliegenden 
Öltanks und Gasheizungen führt eine Leitung in den Heizungskeller. 
Die Wanddurchstösse sind oft weder abgedichtet noch gedämmt, teil-
weise sind sie sogar überdimensioniert.

  AUSSENSTECKDOSEN: Auch sie bilden ein Schlupfloch für Wärme, 
denn durch das Elektrokabelrohr strömt warme Luft vom Gebäudein-
nern nach draussen.  

BAUJAHR TYPISCHE AUSSENWAND WÄRMEDÄMMUNG TYPISCHER U-WERT
AUSSENWAND

vor 1900 Bruchsteinmauerwerk, 50 bis 100 cm dick keine 1,8 W/m2·K
1930 Mauerwerk, ca. 40 cm dick keine 1,0 W/m2·K
1960 Backsteinmauerwerk, 30 bis 40 cm dick keine 1,2 W/m2·K
1970 Mehrschichtiges Mauerwerk teilweise, wenige cm 0,6 W/m2·K
1980 Mehrschichtige und einschichtige Mauerwerke teilweise, wenige cm 0,5 W/m2·K
1990 Einschichtiges Mauerwerk 8 bis 14 cm < 0,2 W/m2·K
2020 Einschichtiges Mauerwerk 18 bis 30 cm < 0,1 W/W/m2·K
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TROTZ HÖHERER  
FINANZIERUNGS- 
KOSTEN: 
Preise für  
Wohn- 
eigentum  
sind weiter  
gestiegen 

Lernfähige  
Mähroboter von 
Gardena
Die Gardena-Neuzugänge SILENO 
city und smart SILENO life zählen 
zu den fortschrittlichsten ihrer Klas-
se. Sie enthalten eine lernfähige, auf 
KI basierende Kartierungstechnolo-
gie mit Standortbestimmung. Damit 
ist über die Gardena-App jede Bewe-
gung des Mähroboters in Echtzeit 
verfolgbar. Auch Mähbereiche und 
-zeiten lassen sich hier einstellen 
und mit der automatischen Bewäs-
serung abstimmen. Über die App 
weiss der Mähroboter zum Beispiel, 
wo schattige Gartenbereiche sind, in 
denen das Gras langsamer wächst – 
und wo er deshalb seltener mähen 
muss. www.gardena.ch

Sobald wir unsere Wände mit einem neuen Kunstwerk 
verschönern, einen Hängeschrank montieren oder unsere 

Waschmaschine ausrichten wollen, kommt sie zum  
Einsatz: die Wasserwaage. Sie ist ein unverzichtbarer  

Bestandteil der DIY-Grundausstattung. Standard-Modelle 
sind in der Laienanwendung jedoch leicht fehleranfällig. 

Bosch Home & Garden erweitert sein Messtechnik-Reper-
toire daher mit der EasySpiritLevel um ein digitales Mo-
dell, das dank LED-Konzept und akustischem Feedback 

besonders komfortables und präzises Nivellieren ermög-
licht.  www.bosch-diy.com 

Der Eigenheimmarkt 
zeigt sich weiterhin un-
beeindruckt von den 
wechselnden Vorzeichen 
an der Zinsfront, wie der 
«SWX IAZI Private Real 
Estate Price Index» für 
Wohneigentum per Ende 
des 1. Quartals 2023 of-
fenbart. So sind die am 
Markt bezahlten Preise 
gegenüber dem Vorquar-
tal erneut um 1.0% gestie-
gen, wobei Einfamilien-
häuser (1.0%) und 
Eigentumswohnungen 
(0.9%) unter den Käufern 
praktisch gleich begehrt 
waren. Aus Ganzjahres-
sicht liegt die Wachs-
tumsrate bei nach wie vor 
überdurchschnittlichen 
4.6%. Ungeachtet der  
höheren Finanzierungs-
kosten lassen sich die  
Eigenheimbesitzer in spe 
ihren Traum vom Wohn- 
eigentum also nochmals 
mehr kosten. Gerade in 
ländlichen und eher peri-
pheren Regionen dürfte 
der Höhepunkt aber auch 
im Eigenheimsegment 
mittlerweile erreicht 
sein. In den kommenden  
Quartalen ist somit auch 
beim Wohneigentum ein 
Bremseffekt zu erwarten. 

MARKTPLATZ

GROHE hat die Marktein- 
führung der wassersparenden 
Dusche GROHE Everstream 
bekannt gegeben. Damit erwei-
tert die Marke ihr Angebot an 
Bad- und Küchenprodukten, 
die einen effizienten Wasser-
verbrauch fördern und nach-
haltige Entscheidungen er-
leichtern. Das Duschsystem 
wird derzeit in der Praxis ge-
testet und ist ab Frühjahr 2024 
erhältlich. Darüber hinaus 
strebt GROHE an, dass bis 
2030 alle GROHE Unterputz-
duschen mit der Wasserrecy-
cling-Technologie ausgestattet 
werden können. www.grohe.ch

Recycling- 
Dusche GROHE 
Everstream  
ab Frühjahr  
2024 erhältlich

Neue digitale  
Wasserwaage  
von Bosch
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